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Unnötige Zusatz-
schlaufen

Urs Gribi 
«Wir Immobilienprofis  
können auch mit dem  
jetzigen Mietrecht leben.»

 K ommt jetzt doch noch alles anders? Die Rechts-
kommission des Nationalrats hat an der misslunge-
nen Mietrechtsvorlage des Bundesrates entschei-
dende Veränderungen vorgenommen – und zwar 
zugunsten der Interessen von Immobilienwirt-
schaft und Hauseigentümern. 
Nach dem Willen der Nationalratskommission sol-
len die Mieten künftig an die Teuerung gemäss 
dem Landesindex der Konsumentenpreise ange-
passt werden können. Und zwar zu 100%. Vom so-
genannten Spezialindex, wie ihn der Bundesrat 
vorschlug, will die Rechtskommission der Grossen 
Kammer nichts wissen. Und schon gar nicht von 
einer Mietzinsanpassung an diesen Spezialindex, 
die nur 80 oder 90% betragen würde.
Damit sind wir wieder an dem Punkt, der bereits 
Ende 2007 im damaligen Kompromiss zwischen 
Vermieter- und Mieterorganisationen vorgesehen 
war. Die völlig unnötigen Zusatzschlaufen haben 
wir dem Bundesrat zu verdanken. Und dem Stän-
derat, der die unbrauchbare Regierungsvorlage in 
den zentralen Punkten unterstützt.
Allerdings bleiben starke Zweifel angebracht, ob 
der Rückenwind durch die Nationalratskommission 
tatsächlich eine Art Durchbruch bedeutet. Ange-
sichts der anhaltenden Referendumsandrohung 
aus Westschweizer Mieterverbandskreisen wird es 
sich der Nationalrat zweimal überlegen, ob er im 
zweiten Anlauf doch noch Eintreten auf die Vorla-
ge beschliesst.
Bleibt er bei seiner ablehnenden Haltung, ist es 
auch recht. Lieber ein Ende mit Schrecken als ein 
Schrecken ohne Ende! Wir Immobilienprofis kön-
nen auch mit dem jetzigen Mietrecht leben.

Ihr Urs Gribi 
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Unter den Freizeitanlagen  
haben Golfplätze in den letzten 
Jahren auch in der Schweiz  
eine zentrale Rolle erlangt  
(Bild: istockphoto.com). 
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Clinch zwischen  
Attraktivität und 
Betriebskosten
Immer mehr Freizeitparks buhlen um die Gunst 
der Besucherinnen und Besucher. Besteht ein 
unbegrenztes Marktpotenzial?

Dank Daniel Libeskind  
ist Bernaqua auch ein  
optisches Erlebnis  
(Bild: Marcel Chassot).



immobilia Juli 2010  |  5

Fokus   F reizeitanlagen

Corina Roeleven-Meister*  �

Buntes Angebot. Wie immer in wirtschaft-
lich angespannten Zeiten nimmt die Be-
deutung der Arbeit leicht zu, jene der Frei-
zeit leicht ab. Beide nehmen aber im 
langfristigen Zeithorizont einen ähnlich 
hohen Stellenwert ein. Dies zeigt die Stu-
die «Univox Freizeit», die vom For-
schungsinstitut gfs-Zürich in Zusammen-
arbeit mit dem Forschungsinstitut für 
Freizeit und Tourismus (FiF) der Univer-
sität Bern realisiert wurde. Es ist nicht ver-
wunderlich, dass Angebote im Segment 
der Freizeitunterhaltung in den vergange-
nen Jahren von der wachsenden Nachfra-
ge profitiert haben.

Freizeitanlagen oder Freizeit-
parks werden von Heinz Rico Scherrieb, 
Professor für Tourismus- und Freizeitöko-
nomie an der Hochschule HTW Chur, wie 
folgt definiert: «Als Freizeitparks sind Un-
ternehmen zu bezeichnen, die auf einem 
abgegrenzten Gelände der Unterhaltung, 
Zerstreuung, Erholung oder der körperli-
chen Aktivität dienende Einrichtungen 
verschiedener oder derselben Art anbie-
ten, wobei diese Einrichtungen unterein-
ander in einem engen räumlichen und 
funktionellen Zusammenhang stehen. 
Charakteristika von Freizeitparks sind 
auch angegliederte Gastronomiebetriebe 
und Verkaufseinrichtungen.» Neben dem 
Erlebnispark (Lunapark, Themenpark) 
und dem Erholungspark (Botanischer 
Garten) zählen auch der Badepark (Was-
serparks, Erlebnisbäder) und die Spiel- 
und Sportparks (Fitnesszentrum, Golf Dri-
ving Range, Tenniscenter) zum breiten 
Angebot. Zwischen den einzelnen Typen 
kommt es immer mehr zu einer Vermi-
schung. Unterhaltung, Shopping, Wasser 
und Sport werden verstärkt miteinander 
kombiniert. Ein Beispiel dafür bietet das 
im Jahr 2008 eröffnete Westside in Bern. 
Unter einem Dach vereinen sich Shop-
ping, Gastronomie, Erlebnisbad & Spa 
und Kinos. Im ersten Jahr haben 4,2 Mio. 
Besucher das neue Freizeit- und Einkaufs-
zentrum im Westen von Bern genutzt,  
700 000 mehr als budgetiert. Insgesamt 
erzielte Westside in diesem ersten Be-
triebsjahr einen Umsatz von rund 180 
Mio. CHF. 

Historisch gewachsen. Freizeitanlagen 
sind keine Erscheinung der Neuzeit. Be-
reits die Römer vergnügten sich in öffent-
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lichen Freizeitparks (Thermen, Gartenan-
lagen oder Amphitheater). Im Mittelalter 
versammelten sich die Menschen auf öf-
fentlichen Freizeitflächen, Volks-, Jagd- 
und Schützenwiesen, auf denen Jahrmärk-
te und Volksfeste stattfanden. Ein Beispiel 
für eine solche Jagdwiese, die sich im Ver-
lauf der Jahrhunderte zu einem Vergnü-
gungspark weiterentwickelt hat, ist der 
Wiener Prater. 1560 von Kaiser Maximi- 
lian II. zum Jagdrevier befohlen, wurde 
das Gebiet 1766 durch Joseph II. zur allge-
meinen Benutzung freigegeben. Dies war 
der erste öffentliche Freizeitpark mit tech-
nischen Vergnügungseinrichtungen. Ein 
wichtiges Kapitel moderner Vergnügungs-
architektur bilden die Weltausstellungen. 
Die erste Weltausstellung wurde auf Anre-
gung Prinz Alberts 1851 im Londoner Hy-
de Park abgehalten. Private Freizeitparks 
begannen sich im 17. Jahrhundert zu ent-
wickeln. England setzte als erstes Land mit 
sogenannten «Pleasure Gardens» neue Ak-
zente: Gegen Bezahlung einer Eintrittsge-
bühr konnten sich jede und jeder nach Lust 
und Laune in Parkanlagen mit Gaststätten, 
Tiergehen, Wasserspielen, Musik-, Theater 
und Tanzhallen vergnügen. 

Entwicklung in der Schweiz. Das Ein-
richten von Freizeitparks begann in der 
Schweiz viel später. Die Migros-Gründer 
Gottlieb und Adele Duttweiler schenkten 
1946 ihren Privatbesitz der Stiftung «Im 
Grüene» mit dem Wunsch, dass hier ei-
ne Erholungsstätte für die Allgemeinheit 
entstehe. Seit 1947 steht der Park der Öf-

fentlichkeit zur Verfügung. Ausgedehn-
te Rasenflächen, Spielplatz, Wasserspiel, 
Kräutergarten, Restaurant und zahlrei-
che Konzerte machen diesen Park zu ei-
nem Anziehungspunkt. Daneben stehen 
der Allgemeinheit drei weitere Parks of-
fen, die von den jeweiligen Migros-Ge-
nossenschaften verwaltet werden. Frei-
zeitanlagen einer anderen Art entstanden 
erst später mit Swiss Miniature in Melide 
(1959 eröffnet), dem Kinderzoo Rappers-
wil (1960er Jahre), dem Wasserpark Alpa-
mare (1977), dem Conny-Land (1985) und 
dem Säntis Park (1986).

Erfolgreich trotz Rezession. Gerade in  
Deutschland verzeichneten Freizeitanla-
gen im letzten Jahr trotz schlechter wirt-
schaftlicher Lage eine grosse Nachfra-
ge. Anstelle von Ferienreisen gönnten 
sich Familien Ein- oder Zweitagesausflü-
ge in Freizeitparks – trotz stattlichen Ein-
trittspreisen. In der Schweiz gilt gemäss 
Forschungsinstitut für Freizeit und Tou-
rismus (FIF) die Faustregel, dass Konsu-
menten bereit sind, 8 CHF pro Stunde für 
gute Unterhaltung zu bezahlen. Bei einer 
Verweildauer von durchschnittlich 2 bis 4 
Stunden in Schweizer Freizeitparks sum-
miert sich dies gerade für Familien. 

Als grosse Herausforderung gilt 
jedoch stets der Balanceakt zwischen 
noch anspruchsvoller werdender Kund-
schaft und Rentabilität. Gerade in die Jah-
re gekommene Anlagen müssen ihre At-
traktivität durch bauliche Massnahmen zu 
verbessern versuchen.

Steigende Betriebskosten. Andrea Ming, 
Leiterin Bereich Freizeit der Klubschu-
len/Freizeitanlagen beim Migros-Genos-
senschaftsbund, verdeutlicht dies: «Die 
Betriebskosten sind sehr stark vom Be-
triebstyp abhängig. Insbesondere die Bä-
derparks und teilweise auch die grossen 
Fitnessparks weisen aufgrund des auf-
wändigen Unterhalts, der anspruchsvol-
len Nasszonen relativ hohe Betriebskos-
ten auf. Golfparks sind auf Grund der 
grossen Flächen sehr personalintensiv 
und generieren dort höhere Kosten.»

Warum kann die Migros mit ih-
ren 55 Freizeitanlagen dennoch mithal-
ten? Dazu Andrea Ming: «Die Freizeitan-
lagen der Migros bieten ein sehr gutes 
Preis-Leistungsverhältnis: Das Angebot 
ist jeweils – bei sehr guter Qualität – im-

mer sehr breit. Damit sprechen wir un-
terschiedliche Zielgruppen und somit 
auch ein breite Masse an.» Weiter er-
kennt Andrea Ming Vorteile in der geo-
graphischen Abdeckung und Vielzahl der 
Anlagen. Durch das niederschwellige 
Angebot besitzen potentielle Kunden ei-
ne tiefe Hemmschwelle.

 Eine Daumenregel sagt, 
dass die Betriebskosten pro 
Jahr 10% des ursprüngli-
chen Investitionsvolumens 
ausmachen.»
Michael Siegenthaler, FiF

Ob Indoor Kletterhalle oder Outdoor Flussbad – die Palette an Vergnügungsmöglichkeiten in Freizeitanlagen ist bunt.
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Laut Michael Siegenthaler, Forschungsin-
stitut FiF, stellen sich bezüglich Betriebs-
kosten vor allem zwei Fragen: Erstens 
werden in der Planung oft das Einzugsge-
biet und damit die möglichen Betriebsein-
nahmen überschätzt. Zweitens werden 
die Betriebskosten unterschätzt. Eine 
Daumenregel sagt, dass Betriebskosten 
pro Jahr 10% des ursprünglichen Inves-
titionsvolumens ausmachen. Dies ist viel, 
wenn man bedenkt, dass schnell einmal 
10 Mio. CHF für den Bau einer grösseren 
Infrastruktur ausgegeben werden.
 
Erfolg ohne Gewähr. Nicht immer wer-
den neue Ideen und neue Anlagen mit Er-
folg gekrönt. Ein Beispiel für das Scheitern 
einer Anlage bietet der Mistery-Park. Er 
wurde im Jahr 2003 eröffnet und 2006 be-
reits wieder geschlossen. Gründe für ein 
solches Misslingen können vielfältig sein. 
Zum einen kann ein ungünstiger Standort 
dafür verantwortlich sein oder die man-
gelnde Professionalität des Managements 
hinsichtlich betriebswirtschaftlichem Ba-
siswissen, fundierter Branchenkenntnis 
und Öffentlichkeitsarbeit. Zudem bietet 
eine zu knapp berechnete Finanzierung 
keine Möglichkeiten, auf ausbleibende Be-
sucher mit allfälligen Korrekturen zu re-
agieren. 

All diese Gründe scheinen bei der 
Migros hinfällig zu sein. Sie verfügt laut 
Andrea Ming über das notwendige Bran-
chen-Know-how. Mit Innovationsfähigkeit 
und Mut kann sie Chancen nutzen. Insbe-
sondere beim Golf hat sie dies als erste An-
bieterin in der Schweiz von Public Golf und 
somit einem innovativen, neuen Golfkon-
zept gezeigt. Als weiteren Vorteil sieht sie 
Synergien, welche die Migros nutzen kön-
nen, sei es im Support, bei den administ-
rativen Prozessen oder durch den gemein-
samen Einkauf. Im Gegensatz zu anderen 
Marktplayern unterstützen sich die Mi-
gros-Unternehmen gegenseitig mit ihrem 
Image und dem Bekanntheitsgrad. 

Dennoch gibt es auch bei der Mi-
gros das eine oder andere Sorgenkind. 
Dank interner Benchmarks lassen sich 
entsprechende Massnahmen aber einfa-
cher eruieren und auf Grund der vielen ei-
genen Anlagen und Erfahrungen kann 
frühzeitig reagiert werden. Somit müssen 
nur im äussersten Notfall Konzeptanpas-
sungen oder andere, einschneidende 
Massnahmen vorgenommen werden.

Neuste Trends. Michael Siegenthaler vom 
FIF erkennt bei den Freizeitanlagen den 
Trend zu multifunktionalen Anlagen, zum 
Beispiel Sportanlagen, die zusätzlich ver-
schiedenartig genutzt werden können. 
«Ein gutes Beispiel bilden Fussballsta- 
dions, die zusätzlich Konzerte und Ein-
kaufsmeilen beherbergen.» Seiner Mei-
nung nach werden «Erlebniswelten besser 
in die gesamte Servicekette eingebunden». 
Im Westside Bern werden beispielswei-
se Shopping, Essen und Trinken mit Ki-
no und Wellness verbunden. Das KKL Lu-
zern wiederum bietet eine Infrastruktur, 
die sich für Kultur- und Geschäftsevents 
nutzen lässt. Generell erkennt er die Ent-
wicklung, dass «Anlagen nicht einfach ge-
baut werden, sondern dass versucht wird, 
in ihnen Erlebnisse zu erzeugen. Dies kann 
durch ganz viele Aufwertungen geschehen, 
wie beispielsweise durch aufwändigere Be-
schilderungen (Besucherleitsysteme), die 
Errichtung von Lehrpfaden (z.B. in einem 
Zoo), Beleuchtungskonzepte oder architek-
tonische Inszenierung, wie sie beispiels-
weise in Wellnessanlagen vermehrt umge-
setzt werden.»

Neuste Generation. Einen Freizeitpark an-
derer Art plant die Go Easy Investment & 
Management GmbH mit dem Projekt 
Aquamania im Raum Niederbipp/Oensin-
gen. Saunas, ein Park mit See, ein Kinder-
land, Bowlingbahnen und die weltweit 
längste Röhrenrutschbahn sollen Besu-
cher anlocken. Derzeit wird die Frage der 

Finanzierung abgeklärt. Mit 380 000 Be-
suchern könnten laut dem Geschäftsfüh-
rer von Go Easy die jährlich anfallenden 
Kosten, darunter Lohnaufwendungen von 
8 Mio. CHF, gedeckt werden.

Überlebenshilfe. Offenbar kommen Frei-
zeitanlagen nicht aus der Mode. Dennoch 
bedeutet es eine grosse Herausforderung, 
im harten Konkurrenzumfeld neue Kunden 
anzusprechen. Laut Michael Siegenthaler 
ist vor allem die die gelungene Kooperati-
on mit touristischen Partnern wichtig. Hier 
sind «Packages» sehr erfolgreich, beispiels-
weise Kombiangebote in Verbund mit der 
SBB, mit einer Tourismusorganisation oder 
anderen Hotels. «Es ist wichtig, dass sich 
die Freizeitanlagen als Teil der Serviceket-
te wahrnehmen und sich dementsprechend 
positionieren.» Offensichtlich entstehen 
Kundenbeziehungen dank einem profes- 
sionellen Marketing. Wie wichtig dies den 
Anbietern ist, zeigen Werbeauftritte und 
die Internetseiten der verschiedenen Anla-
gen. Dass gerade ein Westside in Bern vor 
allem in den Sommermonaten die Kapazi-
tätsgrenze noch nicht erreicht hat, zeigen 
die vielfältigen Aktionen. Was hindert da 
noch an einem Besuch? �
�

*Corina Roeleven-meister 
Die Autorin ist Redaktorin der Zeitschrift 
Immobilia.
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Sport- und Freizeitanlagen privatisieren?
Die Stadt Zug hat aufgrund einer politischen Motion in einer Studie geprüft,  
ob die Privatisierung von Sport- und Freizeitanlagen finanziell sinnvoll ist  
und kommt dabei zu einem eher negativen Ergebnis.

Red.  �

Aufgabe der öffentlichen Hand. Sportan-
lagen gehören zu den grössten Investitio-
nen einer Gemeinde oder Stadt. Die Ziele 
dieser Investitionen liegen unter anderem 
in der Erhöhung des bewegungsaktiven 
Bevölkerungsanteils (Volksgesundheit), in 
erzieherischen Überlegungen (schulnahe 
Sportanlagen) oder in der Schaffung von 
idealen Rahmenbedingungen für den Brei-
tensport. 

Ausgangspunkt für eine Studie, 
welche die Stadt Zug in Auftrag gab, war 
die Motion «Sport- und Freizeitanlagen 
Betriebs AG», die 2004 eingereicht wur-
de. Darin wurde der Stadtrat beauftragt, 
eine Sport- und Freizeitanlagen Betriebs 
AG zu schaffen, in der alle in Frage kom-
menden städtischen Anlagen zentral be-
trieben und vermarktet werden. Nach 
dem Begehren sollten also die betriebli-
chen Aktivitäten vom städtischen Sport-
amt in eine Aktiengesellschaft ausgela-
gert und damit eine Verbesserung der 
Kosteneffizienz erlangt werden.

2009 legte der Stadtrat eine Stu-
die1 vor, die den Vor- und Nachteilen einer 
solchen Lösung auf den Grund geht. Die 
Ergebnisse haben in ähnlicher Weise auch 
für andere Kommunen Gültigkeit.

Was sind Sportanlagen? Sportanlagen bil-
den keine homogene Gruppe von Bauten. 
Heute kennt man die «klassischen Sport-
anlagen», die hauptsächlich dem Schul- 
und Vereinssport dienen. Daneben existie-
ren kommerziell orientierte Anlagen wie 
Fitnesscenter, Erlebnisbäder oder Ten-
nis- und Badmintonanlagen. Obwohl hier 
ebenfalls Sport- und Bewegungsförde-
rung betrieben wird, stehen Freizeitcha-
rakter und häufig auch eine Gewinnorien-
tierung im Vordergrund. Die öffentliche 
Hand überlässt dieses Feld weitgehend 
den Privaten.

Weiter existieren Veranstaltungs-
anlagen (Stadien). Diese dienen vornehm-
lich dem Leistungssport als «Bühne». Die 
Öffentlichkeit ist in der Rolle der Zuschau-
enden und selber sportlich nicht aktiv. Als 
gesellschaftspolitisch relevant werden 
hier i.d.R. die Vorbildfunktion der Spit-
zensportlerinnen und -sportler sowie die 
Möglichkeiten des Standortmarketings 
betrachtet. Aus diesem Grund werden sol-
che Anlagen oft durch öffentliche Gelder 
ergänzend unterstützt.

Häufig lassen sich aber Sportanlagen nicht 
einwandfrei einer Gruppe zuordnen (z.B. 
Sportzentren, Multifunktionsanlagen). Aus 
diesem Grund sind auch verschiedene Lö-
sungen anzutreffen – es lassen sich keine 
pauschalen Empfehlungen zur Aufgabe 
der öffentlichen Hand geben.

Ergebnisse. Die Analyse integrierte neben 
quantitativen Kriterien auch qualitative und 
geht davon aus, dass einem Entscheid für 
oder gegen eine Betriebs-AG nicht nur eine 
reine Kostenoptik zugrunde gelegt werden 
darf. Aus einer solchen umfassenderen Be-
trachtung bietet die Gründung oder Aus-
weitung einer Betriebs-AG gegenüber dem 
Status Quo (Öffentliche Verwaltung) keine 
grundlegenden Verbesserungen. Vielmehr 
wird die Erreichung der gesellschafts- und 
sportpolitischen Ziele erschwert, aufgrund 
der Monopolstellung könnte sich die Leis-
tungserbringung zu ungunsten der Vereine 
und Schulen entwickeln und für die Kunden 
können Unklarheiten bei den Ansprech-
partnern entstehen. Zudem würden, je nach 
Auswahl der ausgelagerten Anlagen, gewis-
se Synergien verloren gehen. Die Vorteile 
einer AG, insbesondere in den Bereichen 
Transparenz und unternehmerische Be-
weglichkeit, können die Nachteile nur teil-
weise kompensieren. Ein Grund dafür liegt 
in der Tatsache, dass die betrachteten 
Sportanlagen kaum Kommerzialisierungs-
potenzial besitzen und der gesellschaftspo-

litische Auftrag im Vordergrund steht.Das 
geschätzte Einsparungspotenzial liegt im 
Idealfall bei rund 100 000 CHF für eine 
Auslagerung aller Anlagen, bei welchen 
Zahlenmaterial für die Studie verfügbar 
war (Sporthalle, Fussball- und Leichtath-
letikanlage, Seebäder), was einem Anteil 
von knapp 3,5% an den Gesamtkosten 
entspricht. Die Analyse der möglichen Er-
tragssteigerungen zeigt, dass hier wenig 
Potenzial vorhanden ist. Soll der Kosten-
deckungsgrad der Anlagen erhöht wer-
den, so müssten der Betriebs-AG generel-
le Freiräume in der Gestaltung der 
Nutzungspreise zugestanden werden. 
Dies könnte zur Verdrängung finanz-
schwacher Kunden durch  
finanzkräftige führen. Eine solche Ver- 
schiebung würde dem sportpolitischen 
Anliegen widersprechen, dass möglichst 
breite Bevölkerungskreise dank den kom-
munalen Infrastrukturen sportlich aktiv 
sein sollen.

Für eine Privatisierung des Be-
triebs am ehesten geeignet sind Eissport-
anlagen, moderne Bäder mit Wellness- 
und Fitnessangeboten oder Multievent- 
Stadien. Bei diesen Angeboten ist ten- 
denziell eine höhere Zahlungsbereitschaft 
der Kunden erkennbar.  �

1 Strupler Sport Consulting: «Stadt Zug – Prüfung einer Sport- 
und Freizeitanlagen Betriebs-AG», 2009.

Nichts zu lachen: Eine Privatisierung in kommerziellen Anlagen könnte zu höheren Preisen führen 
(Bild: istockphoto.com).

Fokus   S tadt Zug
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Steffen Gürtler*  �

steigende Kosten, schwankender Ertrag. 
Immer mehr Resortmanager in der 
Schweiz stellen fest, dass die Kosten für 
den Unterhalt, das Personal und die Ad-
ministration stetig steigen, während der 
Umsatz aber starken Schwankungen un-
terliegt und somit die erzielte Rendite 
nicht mehr steuerbar ist. Wie stark ein Re-
sort von diesen Auswirkungen betroffen 
wird, hängt von seiner Anpassungsfähig-
keit und seiner Flexibilität gegenüber den 
Nachfragetrends der Kundschaft sowie 
von den erzeugten Betriebskosten ab. 

Die Orascom Development Hol-
ding AG und die Andermatt Swiss Alps AG 
(ASA) sind sich dieser Risiken bewusst 
und haben deshalb die Resortbetriebspla-
nung von Beginn an in die Projektentwick-
lung einbezogen. 

Durch die Integration der baube-
gleitenden Betriebsplanung wird das Pla-
nungsteam gestärkt und eine an den Le-
benszykluskosten orientierte Planung und 
Errichtung der Immobilien erreicht – ein 
Vorgehen, das bei Neubauten und auch 
bei Bestandsbauten zu ökonomisch sowie 
ökologisch optimalen Lösungen führt. 
	 Im August 2008 begann der In-
vestor Orascom Development Holding AG 
gemeinsam mit ASA mit der Planung des 
Andermatt Tourismus Resort. Bis 2018 
entsteht in Andermatt das erste integrier-
te Ferienresort in den Alpen mit einem 

Ganzjahresangebot. Das Projekt umfasst 
die Nutzung von 1,5 Mio. m2 Land für den 
Bau von sechs Hotels im 4- und 5-Stern-
Angebot in 844 Zimmern und Condomini-
um, 42 Gebäude mit 490 Appartements, 
20 bis 30 Villen und Ferienhäuser, 
35 000 m2 Gewerbeflächen, Kongressräu-
me für 600 Personen, ein Sport- und Frei-
zeitzentrum, einen 18 Loch Golfplatz so-
wie die Modernisierung des angrenzenden 
Skigebietes – ein wahrhaft gigantisches 
Projekt für eine Vielzahl von unterschied-
lichen Nutzern. 

Beim Bau und bei der Nutzung 
sollen die natürlichen Lebensgrundlagen 
geschützt, die Werte optimal erhalten und 
natürliche Ressourcen sparsam einge-
setzt werden. Dies möchte der Investor 
zukünftig durch ein professionelles  
Village Management sicherstellen.

Zielstellung für die Betriebsplanung. Im 
Bewusstsein, dass das Resort eine sehr ka-
pitalintensive sowie riskante Investition ist, 
wurde zwischen dem Investor und dem 
Bauherrn ein erweitertes Vorgehen bei der 
Projektentwicklung vereinbart. Um die zu-
künftigen Risiken kalkulierbarer zu gestal-
ten, werden die Schwerpunktthemen aus 
der Nutzungsphase vom Betriebsplaner 
bereits während der Vorprojektphase in 
die Planung eingebracht.
	 Ziele der Betriebsplanung sind 
eine effiziente Betriebsinfrastruktur für 

das Resort, standardisierte Betriebsabläu-
fe mit niedrigen Kosten, eine Vermeidung 
von Fehlinvestitionen durch konsequente 
Lebenszykluskosten-Betrachtung sowie 
die Nutzung der Synergien zwischen Re-
sort und der Gemeinde Andermatt.

Nutzerbedürfnisse sind die Basis. Als Be-
triebsplaner ist die Beantwortung der Fra-
ge «Wer sind die Nutzer der Immobilien 
und welche Bedürfnisse haben diese?» 
sehr wichtig. Durch die Analyse wurde 
sehr schnell transparent, welcher Akteur 
in welcher Rolle zukünftig im Resort agie-
ren wird und welche Interessen, Ansprü-
che sowie Bedürfnisse zu erwarten sind. 
Vor allem das Bedürfnis nach Sicherstel-
lung der Gästezufriedenheit und nach 
Wirtschaftlichkeit in Kombination mit der 
zukünftigen Investoren- und Dienstleister-
struktur bedürfen eines professionellen 
Managementkonzeptes. So bestand die 

Frühzeitige Betriebsplanung
Durch die Integration einer baubegleitenden Betriebsplanung werden die Planer  
von Ferienresorts gestärkt und eine an den Lebenszykluskosten orientierte Planung  
und Errichtung der Immobilien erreicht, wie das Beispiel Andermatt Swiss Alps zeigt.

 Der Einbezug der  
Betriebsplanung in  
den Bauprozess  
minimiert Risiken für    
Eigentümer, den In- 
vestor und die Nutzer.»

Andermatt Tourismus Resort: ein neuer Dorfteil von Andermatt (Vordergrund; Bild: Visualisierung Andermatt Swiss Alps)
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erste Aufgabe darin, die strategischen Vor-
gaben des Investors zu ermitteln und ein 
längerfristig anwendbares Management-
konzept zu erstellen. Das Management-
konzept wird innerhalb der einzelnen Pha-
sen des Bauprozesses vom Betriebsplaner 
erarbeitet. 

Bereits in der Vorprojektphase 
wurde ein Grobbetriebskonzept erstellt. 
Dieses definiert die Aufbauorganisation, 
den Leistungskatalog sowie die strategi-
schen, die steuernden und die operativen 
Prozesse für das zukünftige Village Ma-
nagement.

In der Phase Bauprojekt wurden 
die Detailkonzepte für die Anlagenkenn-
zeichnung, die Logistik/Verkehrsfüh-
rung, die Abfallentsorgung, den Winter-
dienst und das Parkplatzmanagement 
erarbeitet. 

In der Phase Ausführungspla-
nung werden weitere notwendige De-
tails wie das Sicherheitskonzept, das 
Reinigungskonzept, das Betriebs- und 
Unterhaltskonzept, das Konzept für das 
Datenmanagement sowie das Konzept 
für die kaufmännische Verwaltung er-
stellt.Das Grobbetriebskonzept und die 
Detailkonzepte, ergänzt durch die aktu-
ellen Daten aus dem Facility-Manage-
ment-Raumbuch (Flächen, technische 
Anlagen, Materialisierung usw.) sowie 
dem Betreibervertrag zwischen Investor 
und dem Village Management, ergeben 
das vollständige Managementkonzept.

Optimale Nutzungskosten. Kürzlich in der 
Schweiz durchgeführte Benchmarks zei-
gen, dass der Personalaufwand sowie die 
Kosten für den Unterhalt der Immobilien, 
den Ersatz der Einrichtung und für Medi-
en in den Resorts mit 4- und 5-Stern-Ho-
tels stetig steigen. Deshalb war es für den 
Investor im Andermatt Tourismus Resort 
wichtig, frühzeitig zu wissen, welche Nut-
zungskosten perspektivisch für die Objek-
te im Resort anfallen werden. So kann ASA 
bereits im Planungs- und im Bauprozess 
den Verbesserungshebel ansetzen. 

In der Phase Vorprojekt wurde 
deshalb der Business Case für das zukünf-
tige Village Management erarbeitet. Auf 
der Basis der im Grobbetriebskonzept 
festgelegten Leistungen wurden die zu-
künftigen Kostenarten definiert. Gemäss 
den Rollen der einzelnen Nutzer wurden 
die Kostenstellen und Kostenträger sowie 
die Verrechnungsschlüssel festlegt.

Mit Bezug auf den Baufortschritt, die Or-
ganisation des Village Managements, 
den definierten Leistungen und Bench-
marks wurden die zukünftigen Betriebs-
kosten abgeschätzt und diese gemäss 
den gesetzlichen Bestimmungen den ein-
zelnen Kostenträgern zugeordnet. Damit 
kann der Investor schon heute der Ver-
marktung die Vorgabe für die Nebenkos-
ten und die Dienstleistungen im Resort 
geben. 

Die Ausarbeitung der Vermiet- 
und Verkaufsverträge erfolgt somit auf 
der Basis einer klaren Leistungs- und 
Schnittstellendefinition sowie einem vor-
liegenden Verrechnungsmodell. Dieses 
Vorgehen unterstützt die Risikominimie-
rung beim Investor und beim Village Ma-
nagement.

Partner des Planungsteams. Nach dem 
Motto «Hoher Komfort, angenehme Am-
biance für die Gäste und effiziente Ab-
läufe für den Betrieb» bringt Move Con-
sultants als Betriebsplaner betriebliche 
Aspekte in die Fachplanerteams ein. Vor 
dem Hintergrund reifer Erfahrung wer-
den architektonische und technische 
Rahmenbedingungen bewertet und op-
timal mit den Nutzerbedürfnissen kom-
biniert. Vor allem den baulichen und 
technischen Einflüssen auf die perso-
nalintensiven Prozesse wird besonde-
res Augenmerk geschenkt. Denn diese 
sind die zukünftigen Kostentreiber wäh-

 Die Sicherung einer  
zukunftsorientierten  
Ertragsbasis ist nur  
durch die Nutzung und  
Förderung der Kreativität 
des gesamten Planungs-
teams möglich.»

Hotel Chedi in Andermatt (rechts, Bilder: Visualisierung Andermatt Swiss Alps)

 Der Betriebsplaner  
fokussiert auf die Ziele 
des Eigentümers und 
den Bedarf der Nutzer.»
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Moderne, flexible und umfassende Immobiliensoftware.

Fazit Modell T, anno 1932 die modernste Rechenmaschine. Enorme Rechenleistung –

ideal für Heiz- Nebenkostenabrechnungen und erst noch stromunabhängig. Würde heute

noch funktionieren, aber mit unserer modernen Software gewinnen Sie mehr Vertrauen.  

Moderne und 
umfassende Immobilien-
software: Einfachere
Verwaltung und weniger 
Aufwand für mehr als 
3000 Kunden.
Hausdata und RIMO R4.
Seit 1992.

Weitere Infos auf: 
www.extenso.ch
Telefon 044 808 71 11

eXtenso IT-Services AG    
Schaffhauserstrasse 110   
8152 Glattbrugg 

Erweitert Ihre Leistung.

Steffen Gürtler  
Der Autor ist Leiter Beratung und Mitglied 
der Geschäftsleitung von Move Consultants 
AG, Basel. Gleichzeitig doziert er an der 
Hochschule für Wirtschaft in Zürich. Move 
Consultants erarbeitet das Betriebskonzept 
für das Andermatt Swiss Alps Resort.

scheinlichkeit bewertet. Die ermittelte 
Relevanz dient dem Investor als zusätzli-
che Entscheidungshilfe während des ge-
samten Bauprozesses. Die Partnerschaft 
der Betriebsplaner mit dem übrigen Pla-
nungsteam unterstützt die Kreativität 
und ermöglicht innovative Lösungen.

Mehrwerte für Nutzer und Hotelbetrei-
ber. Die frühzeitige Integration des Be-
triebsplaners ins Projektteam stellt si-
cher, dass die Nutzerbedürfnisse von 
Beginn an in die Konzeptentwicklung 
und den Planungsprozess einfliessen. 
Die Betriebsplanung orientiert sich an 
den Trends des Marktes und fokussiert 
auf eine hohe Flexibilität des Resort ge-

genüber gesellschaftlichen Veränderun-
gen. Das schafft eine langfristige Er-
tragsbasis.

Als Partner des Planungsteams 
bringen sich die Betriebsplaner aktiv in 
die Erarbeitung von innovativen Lösun-
gen unter Beachtung der Lebenszyklus-
kosten ein und minimieren so die Risi-
ken für den Investor.�  
�

rend der Nutzungsphase des Resort. Ei-
ne konsequente Beeinflussung der Kos-
tentreiber bereits in der Planungsphase 
führt zu einer nachhaltigen Optimierung 
der Betriebskosten. Die vorgeschlage-
nen technischen und baulichen Lösun-
gen werden vom Betriebsplaner mit dem  
Lebenszykluskostenansatz nach ihren 
Investitions-, Nutzungs- und Folgekos-
ten bewertet. Durch die Umsetzung der 
Ergebnisse erzielt der Investor nachhal-
tige Investitionen und vermeidet Fehl-
investitionen.

Die Empfehlungen und Ergeb-
nisse werden als Chancen oder Risiken 
in einer Matrix abgebildet und gemäss 
ihrer Tragweite und ihrer Eintrittswahr-
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Simon Hubacher*  �

Zwei Kernthemen der Immobilienwirt-
schaft. Gleich zwei Kernthemen, die 
die Interessen der Immobilienwirtschaft 
tangieren, geben derzeit in Bundesbern 
viel zu reden. Nachdem sich zunächst 
der Ständerat zu Beginn der Sommer-
session 2010 dafür ausgesprochen hat, 
die Mieten vom Hypozins abzukoppeln 
und an die Teuerung anzubinden, sprach 
sich später auch die Rechtskommissi-
on des Nationalrats für ein neues Miet-
recht aus. Sie empfiehlt ihrem Rat mit 15 
zu 10 Stimmen, auf den Entscheid vom 
Mai 2009 zurückzukommen. Damals hat-
te der Nationalrat mit 119 zu 61 Stim-
men Eintreten auf die Mietrechtsvorlage 
verweigert, weil die Vorlage nicht mehr-
heitsfähig sei.

Die Gemüter hatten sich vor al-
lem an der Frage erhitzt, ob die Teue-
rung voll auf die Mieten abgewälzt wer-
den darf oder nur zu 90, respektive 80%. 
Folgt der Nationalrat seiner Kommis- 
sion, soll die Teuerung zu 100% ange-
rechnet werden. Die Rechtskommission 
sprach sich mit 19 zu 2 Stimmen für die 
von den Hauseigentümern verlangte vol-
le Anrechnungsmöglichkeit aus. Die 
Kommission widerspricht damit dem 
Ständerat, der wie vom Bundesrat vor-
geschlagen nur 90% anrechnen lassen 
will. Die Regierung möchte die Miet- und 
Energiekosten aus dem Landesindex der 
Konsumentenpreise herauslösen, da 
sonst eine Teuerungsspirale ausgelöst 
werden könne.

Die Nationalratskommission bietet dem 
Ständerat die Stirn. Die Nationalratskom-
mission spricht sich auch gegen eine vom 
Ständerat eingeführte Bestimmung aus, 
wonach eine Anpassung des Mietzin-

ses während der Mietdauer zulässig sei, 
wenn der Mietvertrag eine Überprüfung 
der Mietzinse nach fünf oder mehr Jah-
ren vorsieht. Hauseigentümervertreter 
hatten im Ständerat argumentiert, dass 
die Mietzinsanpassung an die Teuerung 
bei sehr langen Mietverhältnissen nicht 
genügt. 

In der Gesamtabstimmung hiess 
die nationalrätliche Rechtskommission 
die Vorlage mit 13 zu 2 Stimmen bei 6 
Enthaltungen gut. Sollte sich die von der 
Rechtskommission vorgeschlagene Ver-
sion im Parlament durchsetzen, ist mit 
einem Referendum des Westschweizer 
Mieterverbandes ASLOCA zu rechnen, 
wie dessen Vertreter im Ständerat deut-
lich gemacht hatten.

Deckmantel «Gegenvorschlag». Das zwei-
te wichtige Geschäft betrifft die vom 
Bundesrat geplante Abschaffung des 
Eigenmietwerts. Unter dem Deckman-
tel des indirekten Gegenvorschlages zur 
Volksinitiative «Sicheres Wohnen im Al-

Aufziehende Gewitter
Der Kampf um das neue Mietrecht geht in die nächste Runde – und der Bundesrat  
will den Eigenmietwert auf Biegen und Brechen abschaffen: Während der vergangenen 
Sommersession fielen für die Immobilienwirtschaft richtungsweisende Vorentscheide.

Im Mietrecht scheint ihr der Durchblick abhanden gekommen zu sein: Bundesrätin Doris Leuthard 
hält die Diskussion um die Teuerungsanpassung für zu stark gewichtet (Bild Daniel Winkler/ex-press).

Arbeiten Sie am richtigen Ort? 
Sie haben die Wahl...

Ihre Fachfrau für die Stellensuche.

Iris Lentjes
Lentjes-Consulting, Beckenhofstrasse 1 
8006 Zürich, Tel. 044 365 30 09
iris.lentjes@lentjes-consulting.ch

www.lentjes-consulting.ch

Immobilia: 17.2 / 17.3. / 14.4. / 12.5. / 16.6. / 14.7. / 18.8. / 15.9. / 13.10. / 17.11.2010

3sp/60mm

Fr. 177.- inkl. 15% PLZ für textanschliessende Platzierung und 10% Wiederholungsrabatt
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ter» hat der Bundesrat Ende Juni 2010 
eine eigentumsfeindliche Vorlage verab-
schiedet, die in dieser Form rein fiskali-
schen Zwecken dient. Der SVIT Schweiz 
lehnt den indirekten Gegenvorschlag des 
Bundesrates zur Volksinitiative «Siche-
res Wohnen im Alter» denn auch voll-
umfänglich ab. Dieser stellt keine nach-
haltige und befriedigende Alternative 
zur Eigenmietwertsbesteuerung dar. Er 
ist gemäss dem SVIT Schweiz «übers 
Knie gebrochen und schiesst so weit am 

Ziel vorbei, dass er sich sogar als Eigen-
goal entpuppt». Zudem entfernt er sich 
vorsätzlich vom Verfassungsauftrag zur 
Wohneigentumsförderung und verfolgt 
rein fiskalische Ziele. 

Politischen Widerstand ange-
kündigt hat bereits FDP-Nationalrat Phi-
lipp Müller: «Ich werde alle Vorlagen 
politisch bekämpfen, die darauf hinaus-
laufen, dass man werterhaltende Sanie-
rungs- und Unterhaltskosten steuerlich 
nicht mehr abziehen kann», sagte Mül-
ler gegenüber der Immobilia.

Ein Systemwechsel bei der Ei-
genmietwertsbesteuerung beschert dem 
Bund, den Kantonen und Gemeinden  
erhebliche Mehrerträge. Der Bundesrat 
gibt in seiner Medienmitteilung vom  
23. Juni 2010 zu, dass bereits auf Bun-
desebene bei der direkten Bundessteuer 
jährlich 85 Mio. CHR Mehrerträge gene-
riert werden – auch in Bundesbern keine 
«Schwarze Null»! 

Für den Grossteil der Wohnei-
gentümer stellt die Abschaffung der Ei-
genmietwertbesteuerung daher eine er-
hebliche steuerliche Mehrbelastung und 
damit eine verdeckte Steuererhöhung 
dar. Ein solches Vorgehen läuft dem 
Verfassungsauftrag zuwider, insoweit 
flankierende Massnahmen keinen ge-
nügenden Kompensationseffekt bieten. 
Die Gesetzesvorlage über die Wohnei-
gentumsbesteuerung ist in vielen Berei-

ANZEIGE

chen, vor allem aber bei den Regelungen 
über den Schuldzinsenabzug und beim 
Unterhaltsabzug, unausgereift, sozial un-
gerecht und wird – entgegen den Beteu-
erungen in der Botschaft – zu unprak-
tikablen Lösungen und administrativem 
Mehraufwand für die veranlagenden Ver-
waltungskörper führen. 

Es drohen erhebliche Liquiditätsschwie-
rigkeiten. Das bundesrätliche Argument 
der «Vereinfachung im Steuerrecht» ist 

laut einer den Medien zu-
gestellten Stellungnah-
me des SVIT Schweiz «an 
den Haaren herbeigezo-
gen». Die Reduktion der 
steuerlichen Abzugsmög-
lichkeit auf «besonders 
wirkungsvolle Energie-
spar- und Umweltschutz-
massnahmen» erweist 
sich als fiskalisches Fei-

genblatt und führt aufgrund der unbe-
stimmten Begriffsformulierung und der 
gewohnt restriktiven Praxis des Steuer-
vogtes zu erheblicher Verkomplizierung 
des Veranlagungswesens, zu Juristen-
futter und Prozessen. Sie bewirkt zudem, 
dass künftig keine Anreize für Gebäu-
deunterhalt mehr bestehen und der Un-
terhaltsstau im schweizerischen Gebäu-
depark sprunghaft zunehmen wird, dies 
auch zum Leidwesen des Baugewerbes, 
der Bau- und Volkswirtschaft und vor al-
lem der Umwelt.

Die im bundesrätlichen Gegen-
vorschlag vorgeschlagenen flankieren-
den Massnahmen sind bezüglich Art, 
Umfang und Dauer ungeeignet, die dro-
henden Steuernachteile für die mut-
masslichen Verlierer (Neuerwerber, 
stark verschuldete Wohneigentümer) 
der Vorlage auszugleichen. Eine beacht-
liche Zahl von Wohneigentümern würde 
bei plötzlicher Anspannung am Zins-
markt – verstärkt durch fehlenden 
Schuldzinsabzug – in erhebliche Liquidi-
tätsschwierigkeiten geraten. �

 Die Vorlage zur Eigen- 
mietwertabschaffung dient  
rein fiskalischen Zwecken.»

* Simon hubacher  
Der ehemalige Journalist arbeitet heute als 
Kommunikationsberater. Er ist redaktionel-
ler Mitarbeiter der immobilia.
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Immobilienpolitik    Kurzmeldungen

Schweiz

Keine Erhöhung 
der Empfangs- 
gebühren
Der Bundesrat verzichtet für 
die Gebührenperiode 2011 
bis 2014 auf eine Erhöhung 
der Radio- und Fernsehemp-
fangsgebühren. Er anerkennt 
aber einen zusätzlichen Fi-
nanzbedarf der SRG. Dieser 
soll durch Sparmassnahmen 
bei der SRG, eine Werbelibe-
ralisierung, Effizienzgewinne 
beim Gebühreninkasso sowie 
Mehreinnahmen dank einer 
Zunahme der Gebührenzah-
lenden gedeckt werden. 

Elektronischer 
Verkehr mit Behör-
den geregelt
In Zivil- und Strafverfahren 
sowie in Schuldbetreibungs- 
und Konkursverfahren wer-
den die Behörden ab nächs-
tem Jahr Eingaben auch in 
elektronischer Form entge-
gennehmen und behandeln. 
Der Bundesrat hat die Über-
mittlungsverordnung, wel-
che die Modalitäten des 
elektronischen Verkehrs re-
gelt, auf den 1. Januar 2011 
in Kraft gesetzt. 

Gelder für  
ETH-Bauten
Der Bundesrat unterbreitet 
dem Parlament im Weiteren 
mit dem Bauprogramm des 
ETH-Bereichs 2011 einen Ver-

pflichtungskreditantrag von 
insgesamt 168 Mio. CHF. Das 
grösste darin enthaltene Pro-
jekt ist der Neubau der Ver-
suchshalle der Versuchsanstalt 
für Wasserbau (VAW) der ETH 
Zürich auf dem Hönggerberg. 
Ebenfalls enthalten ist eine Er-
weiterung des Neubaus des 
Supercomputing Centers in 
Lugano.  

Bundesrat spricht 
Millionen für zivi-
le Bundesbauten
Der Bundesrat beantragt mit 
seiner Botschaft 2010 über die 
zivilen Bundesbauten beim 
Parlament einen Gesamtkre-
dit von 213 Mio. CHF zur Er-
höhung des Verpflichtungs-
kredits «Zivile Bauten». Dieser 
Gesamtkredit enthält die Fi-
nanzierung von zwei grossen 
Bauprojekten. Dabei handelt 
es sich um den Neu- und Um-
bau der Kanzlei und Residenz 
der Schweizer Botschaft in 
Moskau sowie um die Optimie-
rung der Beherbergungsanla-
ge des Centro Sportivo in Te-
nero. Das Baugesuch für das 
Projekt von Mario Botta wurde 
bereits am 24. Juni 2010 ein-
gereicht. 

 
Luzern soll einen 
Bypass erhalten
Luzern soll auch künftig 
über eine funktionsfähige 
Nationalstrasse verfügen. 
Der Bundesrat hat deshalb 
das Projekt Bypass Luzern 

ins Modul 3 des Programms 
zur Beseitigung der Engpäs-
se im Nationalstrassennetz 
aufgenommen. Der Bypass 
soll bis zur Fortschreibung 
des Programms im Jahre 
2013 planerisch vertieft und 
einer Neubeurteilung unter-
zogen werden. Die kurze By-
passlösung von ca. 4,5 km 
Länge beinhaltet einen zwei-
röhrigen Tunnel mit je zwei 
Fahrbahnen zwischen der 
Verzweigung Rotsee im Nor-
den und dem Anschluss Lu-
zern-Kriens im Süden. Im 
Rahmen des generellen Pro-
jekts sollen die Machbarkeit, 
die Umweltverträglichkeit 
und die Kosten detailliert 
darlegt werden. Nach Ab-
schluss wird das generelle 
Projekt dem Bundesrat zur 
Genehmigung vorgelegt. 

EnergieSchweiz 
verschiebt  
Schwergewichte
EnergieSchweiz baut von 
2011 bis 2020 die Aktivität in 
den drei Schwerpunkten Mo-
bilität, elektrische Geräte/Mo-
toren sowie Industrie/Dienst-
leitungen aus. Bei den beiden 
bisherigen Schwerpunkten 
Gebäude und erneuerbare 
Energien fährt das Programm 
sein Engagement hingegen 
zurück. Für die Gebäudesa-
nierung und die Förderung 
erneuerbarer Energien in Ge-
bäuden über die Mittel der 
Teilzweckbindung der CO2-
Abgabe sind primär die Kan-
tone zuständig. Die Förde-
rung der Stromproduktion 
aus erneuerbaren Energien 
erfolgt inzwischen vor allem 
über die kostendeckende Ein-
speisevergütung (KEV). Quer 
durch alle Bereiche zieht sich 
das Thema der Elektrizität: 
Deren effizienter Einsatz im 
Rahmen von ganzheitlichen 
Energiesystemen ist die Her-
ausforderung der nächsten 

zehn Jahre. Drei weitere 
Schwerpunkte haben Quer-
schnittcharakter und erhalten 
mehr Gewicht: Städte/Ge-
meinden/Quartiere/Regionen/
Agglomerationen, Aus- und 
Weiterbildung sowie Kommu-
nikation. 

 
Durchbruch zum 
einheitlichen  
GAV für Poliere
Nach intensiven Verhandlun-
gen haben sich der Schwei-
zerische Baumeisterverband 
SBV, die Kaderorganisatio-
nen Baukader Schweiz und 
Schweizer Kader Organisa-
tion SKO sowie die Gewerk-
schaften Unia und Syna auf 
einen einheitlichen Gesamt-
arbeitsvertrag (GAV) geei-
nigt. Der neue Vertrag tritt 
rückwirkend auf den 1. Juni 
2010 in Kraft. Der neue ge-
meinsame GAV entspricht in-
haltlich vollumfänglich dem 
bisherigen GAV des SBV 
mit den Kaderorganisatio-
nen, dem die beiden Gewerk-
schaften nun beigetreten 
sind. Der GAV regelt die we-
sentlichen Arbeitsbedingun-
gen der Poliere, die als Ka-
derleute auf den Baustellen 
eine zentrale Aufgabe erfül-
len. Neben festgeschriebe-
nen Minimallöhnen werden 
insbesondere die speziel-
le Arbeitszeit für Kaderleute 
sowie die Kündigungsbedin-
gungen geregelt.

Die Radio- und Emp-
fangsgebühren blei-
ben bis 2014 gleich.

ETH Hönggerberg Neuer GAV für Poliere 
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Gebäudeprogramm eingestellt
Die Stiftung Klimarappen weist für das Jahr 2009 eine übertroffene 
CO2-Reduktion gegenüber den Vorgaben aus. Alle Programme zur Ak-
quisition von CO2-Reduktionen wurden daher Ende 2009 eingestellt.

Immobilienpolitik    Stiftung Klimarappen				     W issen

 Eine Auswertung des Gebäudepro-
gramms der Stiftung Klimarappen 
zeigt, dass die Mehrkosten energeti-
scher Sanierungen relativ gering sind. 

Dank des Förderbeitrages der Stiftung 
Klimarappen sind energetische Sanie-
rungen für die Investoren rentabel. Die 
Wirkung des Programms zugunsten bes-
serer und umfassenderer Sanierungen 
übertrifft die Erwartungen, wie eine Aus-
wertung der Stiftung zeigt.
Die TEP Energy GmbH hat im Auftrag der 
Stiftung die effektiven Kosten energeti-
scher Gebäudesanierungen ermittelt. 
Dazu wurden für die Schweiz erstmals in 
diesem Umfang Sanierungsprojekte aus-
gewertet. Basis bildeten 400 abge-
schlossene Gebäudesanierungsprojekte 
sowie die Gesamtdatenbank des Gebäu-
deprogramms, die 9000 Sanierungsvor-
haben umfasst.
Die Mehrkosten energetisch besserer 
Gebäudesanierungen sind relativ gering 
verglichen mit einer reinen Instandset-
zung und mit einer Sanierung gemäss 
geltenden gesetzlichen Anforderungen. 
Die Studie belegt, dass dank den Förder-
beiträgen der Stiftung Klimarappen 
energetisch bessere und umfassendere 
Sanierungen für die Investoren in der Re-
gel wirtschaftlich werden. Die vom Ge-
bäudeprogramm beabsichtigte Wirkung, 
Anreize für energetisch bessere und um-
fassendere Erneuerungen zu schaffen, 
wird erreicht und übertrifft die anfängli-
chen Erwartungen.
Die Auswertung zeigt im Weiteren, dass 
die Gebäude vor der Sanierung energe-
tisch eher schlechter sind als ursprüng-
lich angenommen. Zudem sanieren die 
Hauseigentümer im Durchschnitt ener-
getisch besser, als es das Gebäudepro-
gramm verlangt. Die CO2-Reduktionswir-
kung des Programms ist demnach eher 
grösser, als in dem mit dem Bund verein-
barten Wirkungsmodell errechnet.
Das Gebäudeprogramm, das nun per En-
de 2009 eingestellt wurde, umfasst 
9000 Projekte. Davon sind 5100 bereits 
abgeschlossen. Insgesamt wurden För-
derbeiträge von 195 Mio. CHF in Aussicht 
gestellt. 95 Mio. CHF wurden bereits aus-
bezahlt.  

Mitg.  �

Stiftung übertrifft Verpflichtungen. Die 
Stiftung Klimarappen hat im Geschäftsjahr 
2009 ihre Verpflichtung gegenüber dem 
Bund zur CO2-Reduktion im Inland verdop-
pelt und insgesamt um einen Drittel erwei-
tert. Voraussichtlich wird sie selbst diese 
erweiterte Verpflichtung übertreffen. Die-
se besteht in der nachweislichen Redukti-
on von 12 Mio. Tonnen CO2 im Zeitraum 
2008 bis 2012, wovon mindestens 2 Mio. 
Tonnen im Inland reduziert werden müs-
sen. Die Schweiz muss gemäss Kyoto-Pro-
tokoll in dieser Periode ihre Emissionen um 
gut 21 Mio. Tonnen reduzieren. Daran leis-
tet die Stiftung Klimarappen mit etwa 60% 
den grössten Beitrag.

Per 31. Dezember 2009 hatte die 
Stiftung Klimarappen inländische CO2-Re-
duktionen im Zeitraum 2008 bis 2012 von 
2,83 Mio. Tonnen unter Vertrag. Für den 
Erwerb dieser Reduktionen wendet sie 485 
Mio. CHF auf. 

Die Stiftung Klimarappen bewer-
tet fortlaufend die bestehenden Risiken für 
Minderlieferungen von CO2-Reduktionen. 
Im Inland kommt es nicht selten zu Projekt-
abbrüchen, im Ausland führen die schwer-
fälligen Prozesse bei der Zertifizierung oft 
zu Verzögerungen. Unter Berücksichti-
gung der vorhandenen Risiken ist davon 
auszugehen, dass statt 11,9 nur 11,5 Mio. 
Kyoto-Zertifikate geliefert werden sowie 
inländische CO2-Reduktionen von 2,54 statt 
2,83 Mio. Tonnen realisiert werden. 

konjunkturförderung lässt Gebäude-
programm überschiessen. Das Gebäude-
programm überstieg die Erwartungen dank 
der 2009 lancierten «Aktion Konjunkturför-

derung». Dabei hatten neun Kantone aus ei-
genen Mitteln und solchen des Bundes die 
Förderbeiträge der Stiftung Klimarappen 
aufgestockt, teils verdoppelt. Über die drei-
einhalbjährige Laufzeit des Programms 
wurden 195 statt geplanter 165 Mio. CHF 
verpflichtet. Von 8900 bewilligten Projek-
ten zur Erneuerung der Gebäudehülle sind 
5000 bereits abgeschlossen. Insgesamt re-
sultieren daraus CO2-Reduktionen im Zeit-
raum 2008 bis 2012 von 0,28 Mio. Ton-
nen. 

2009 wurden im Rahmen der Pro-
jektfinanzierungsprogramme 30 neue Pro-
jekte bewilligt. Mehrheitlich handelt es sich 
um Projekte zur Wärmeerzeugung aus Holz. 
Insgesamt werden aus 152 Ende 2009 akti-
ven Projekten CO2-Reduktionen im Zeit-
raum 2008 bis 2012 von 1,02 Mio. Tonnen 
erwartet. 2009 wurden 0,11 Mio. Tonnen 
CO2 statt der erwarteten 0,14 Mio. Tonnen 
reduziert. Grund waren Verzögerungen bei 
der Inbetriebnahme von Projekten.

Zielvereinbarungen mit Unternehmen. Im 
Programm Zielvereinbarungen wurden 
2009 in einer Auktion CO2-Reduktionen im 
Zeitraum 2008 bis 2012 von 0,38 Mio. Ton-
nen zum Preis von 100 CHF pro Tonne CO2 
ersteigert. Insgesamt erwirbt damit die 
Stiftung Klimarappen von 243 Unterneh-
men, die gegenüber dem Bund eine Ziel-
vereinbarung im Brennstoffbereich einge-
gangen sind, CO2-Reduktionen von 1,31 
Mio. Tonnen. Hinzu kommen 0,22 Mio. 
Tonnen CO2-Reduktion von 88 Unterneh-
men mit einer Zielvereinbarung im Treib-
stoffbereich. In 2009 lieferten die Unter-
nehmen CO2-Reduktionen von 0,30 statt 
der erwarteten 0,31 Mio. Tonnen. �

Rentable 
Sanierung

 

Das Gebäudeprogramm ist erfolgreicher als erwartet.
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Preisstabilität im Baugewerbe 
Gemäss der jüngsten Baupreisstatistik verharrten die Baupreise  
zwischen Oktober 2009 und April 2010 mit einem leichten Plus  
von 0,1% auf dem Niveau vom Frühling letzten Jahres.

Auswirkung der unsicheren Konjunkturentwicklung: Die Preise im Hochbau fallen mehrheitlich leicht (Quelle: BFS).

Ivo Cathomen*  �

Seitwärtsbewegung. Die Baupreise in der 
Schweiz bleiben stabil. Zwischen Okto-
ber 2009 und April 2010 verzeichnete der 
vom Bundesamt für Statistik ausgewiese-
ne Index ein leichtes Plus von 0,1%. Dies 
ist das zweite Halbjahr in einer Seitwärts-
bewegung. 

Die Preisstabilität ist das Ergeb-
nis zweier unterschiedlicher Entwicklun-
gen: Zum einen stiegen die Preise im Tief-
bau um 0,9%. Zum andern registrierte 
der Hochbau einen leichten Rückgang 
um 0,3%. Diese Entwicklungen, die un-
ter jener der Baumaterialpreise und der 
jährlichen Lohnanpassungen liegen, deu-
ten trotz einer allgemeinen Stabilisierung 
auf eine angespannte und ungewisse Kon-
junkturlage im Baugewerbe hin. 

Im Jahresvergleich von April 2009 
und April 2010 resultiert für das gesam-
te Baugewerbe ein Plus von 0,1%, wobei 
der Hochbau 0,4% nachgab und der Tief-
bau um 1,5% anzog. 

Unsichere Entwicklung. Im Hochbau – 
also im Neubau von Bürogebäuden und 
Mehrfamilienhäusern sowie Renovation 
von Mehrfamilienhäusern – sind die Prei-
se im aktuellen Halbjahr leicht zurückge-
gangen (–0,3%). Dieses Gesamtergebnis 
kommt aus unterschiedlichen Entwick-

lungen der verschiedenen Gattungen 
zustande. Leichte Preisanstiege gab es 
unter anderem bei den Vorbereitungsar-
beiten, bei den Honoraren (je +0,7%) so-
wie bei den Umgebungsarbeiten (+0,5%). 
Hingegen verzeichneten insbesondere 
die Posten Transportanlagen (–4,8%),  
Prämien der Baurisikoversicherungen 
(–2,8%) und elektrische Anlagen (–2,3%) 
einen Preisrückgang. 

Leicht steigende Umsätze. Anfang Juni 
hatte der Schweizer Baumeisterverband 
von einer ebenfalls stabilen Umsatzent-
wicklung berichtet, gleichwohl aber auf 
den abnehmenden Arbeitsvorrat hingewie-
sen. Die Umsätze im Bauhauptgew
erbe stiegen im ersten Quartal 2010 im Ver-
gleich zum Vorjahresquartal leicht um 
2,5%. Der weiterhin hohe aber sinkende 
Arbeitsvorrat (–5,8% gegenüber dem Vor-
jahr) deutet auf erste Abschwächungsten-
denzen im Baugewerbe hin. 

Der Wohnungsbau konnte gegen-
über dem Vorjahresquartal sogar gestei-
gert werden (+6,9%). Bei den Auftragsein-
gängen ist jedoch eine deutliche 
Abschwächung zu verzeichnen (–8.4%). 
Die Arbeitsvorräte blieben gegenüber dem 
Vorjahr in etwa konstant (-0,8%) und deu-
ten auf keine unmittelbar bevorstehende 
Abkühlung im Wohnungsbau hin.  

Gedämpfte Wohnungsnachfrage. Die 
Nachfrage nach Wohnungen konnte sich 
durch die Krise bisher überraschend 
gut halten. Der abnehmende, aber wei-
terhin positive Wanderungssaldo (2009:  
+ 65 600 Personen) und die seit kurzem 
wieder positive Vorzeichen aufweisende 
Konsumentenstimmung vermochten die 
Nachfrage nach Wohnungen nicht mehr 
im bisherigen Umfang zu stützen. Zudem 
betrachten die meisten Ökonomen mo-
derate Zinserhöhungen ab Mitte Jahr als 
wahrscheinlich, was sich dämpfend auf 
die Nachfrage nach Wohnungen auswir-
ken dürfte. 

Regional sind im Wohnungsbau 
wie üblich grosse Differenzen feststell-
bar. So ging dieser in den Kantonen Zü-
rich überraschend (–17,1%), im Wallis 
(–7,8%) und in Graubünden (–8,2%) 
grösstenteils wetterbedingt massiv zu-
rück, während er in einigen Kantonen, so 
in Bern (+25,1%) und Thurgau (+24,1%) 
deutlich zulegte.�  

IMMOBILIENwirtschaft    Baupreisindex						       D er monat

*Ivo Cathomen  
Dr. oec. HSG, ist leitender Redaktor  
der Zeitschrift Immobilia.

Entwicklung des Baupreisindexes in der Schweiz
Oktober 1998 = 100

Indexentwicklung im einzelnen
Oktober 1998 = 100

	 Indexstand  	        Veränderung geg. 
	A pr 10 	O kt 09 	A pr 09

Hochbau Total 	 121,4 	 –0,3 	 –0,4
Neubau Bürogebäude	 125,3	 –0,3	 –0,6
Neubau MFH	 119,2	 –0,3	 –0,5
Renovation MFH	 122,9	 –0,3	 –0,1

Hochbau in…
Genferseeregion 	 130,6 	 –0,1 	 –0,1
Espace Mittelland	 121,6 	 –0,3 	 –0,5
Nordwestschweiz 	 117,5 	 0,2 	 –0,7
Zürich	 117,2 	 –0,4 	 –0,5
Ostschweiz	 119,4 	 –1,6 	 –1,1
Zentralschweiz	 120,7 	 0,0 	 0,1
Tessin	 130,4 	 1,7 	 1,5
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ANZEIGE

merin des Panorama-Centers 
ist die zur Migros gehörende 
Liegenschaften-Betrieb AG 
(LiB-AG), die das Einkaufs-
zentrum grösstenteils an die 
Genossenschaft Migros Aare 
vermieten wird. Das Stadion 
wiederum wird nach Fertig-
stellung der Genossenschaft 
Fussballstadion Thun Süd 
übertragen und von der  
Stadion Thun AG betrieben 
und vermarktet. Realisiert 
wird das Gesamtprojekt von 
der Totalunternehmerin HRS 
Real Estate AG. 

 
Ledermann Immobi-
lien AG erwirbt  
Gebäudekomplex
Die Ledermann Immobilien 
AG mit Sitz in Zürich hat den 
Gebäudekomplex Kirchenweg 
2/4/8 in Zürich erworben. Die 
architektonisch besondere Lie-
genschaft befindet sich in un-
mittelbarer Nähe einer Park-
anlage im Herzen des Zürcher 
Seefelds an ruhiger Lage und 
war bis anhin im Besitz von 
Swissmem, dem Verband der 
Schweizer Maschinen-, Elek-
tro- und Metall-Industrie. Die 
Immobilie eröffnet der Leder-

mann Immobilien AG Perspek-
tiven für verschiedene Nut-
zungspotenziale. Sie plant 
einen Architekturwettbewerb 
auszuschreiben, um die vielfäl-
tigen Nutzungspotenziale der 
Liegenschaft aufzuzeigen. 

Neue Ikea-Filiale
In Rothenburg hat Ikea mit  
einem symbolischen Akt den 
Spatenstich zum neuen Mö-
belhaus gelegt. Auf 32 000m2 
wird Ikea ab 2011 200 Mitar-
beiter beschäftigen, darunter 
12 Lehrlinge. Neben Schlaf-, 

Projekte

Grundsteinlegung 
in Thun
Am 23. Juni 2010 wurde 
der Grundstein für die bei-
den Projekte Stadion und 
Panorama-Center Thun 
Süd gelegt. Der Aushub ist 
abgeschlossen und die Be-
tonierarbeiten der Boden-
platten sind im Gang. Laufen 
die Bauarbeiten planmässig, 
dann wird im Juni 2011 das 
Stadion und im September 
2011 das Panorama-Center 
fertiggestellt sein. Eigentü-

Die Liegenschaft Kir-
chenweg 2/4 in Zürich   
mit neuem Besitzer.

Brennstoff sparen, Emissionen reduzieren
mit der patentierten multiflam® Technik

Mit der multiflam® Technologie schlägt Weishaupt ein neues
Kapitel der Feuerungstechnologie auf:

l Mit Weishaupt multiflam® Brennern lassen sich jetzt auch bei
Grossbrennern bis 12’000 kW Emissionswerte erzielen, die
man bisher nur von kleinen Brennern kannte.

l Das Prinzip der Brennstoffaufteilung der patentierten multiflam®

Mischeinrichtung gibt es für Öl und Gas.
l Digitales Feuerungsmanagement macht den Brennerbetrieb

sicher und die Bedienung der Anlage komfortabel.

Brenner und Heizsysteme

Weishaupt AG
Brenner und Heizsysteme
Chrummacherstrasse 8
8954 Geroldswil
Telefon 044 749 29 29
Telefax 044 749 29 30
info@weishaupt-ag.ch
www.weishaupt-ag.ch

multiflam für CH_203x150_4c  02.07.10  10:54  Seite 1
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Grundsteinlegung 
Obere Schüss- 
promenade 
An der Oberen Schüssprome-
nade in Biel entstehen neue 
Wohnungen, ein Parkhaus 
und Gewerbeflächen. Mit 86 
neuen Wohnungen und rund 
300 Parkplätzen in einem zen-
tralen, gedeckten Parking 
wird einerseits mehr städti-
scher Wohnraum zur Verfü-
gung gestellt und andererseits 
auf die Parkplatzsituation auf 
dem Neumarkt reagiert. Die 
zentrale Erschliessung des ge-
deckten Parkhauses soll ab 
Herbst 2011 zu geringerem 
Suchverkehr führen und den 
Neumarktplatz vom ruhenden 
Verkehr befreien. Die Schüss, 
die heute noch durch einen 
unterirdischen Kanal fliesst, 
wird mit der neuen Überbau-
ung wieder sichtbar werden 
und durch eine Wohnstrasse 
fliessen. Die dichte Bebauung 
kehrt der Strasse den Rücken 
zu und ist auf zwei Innenhöfe 
ausgerichtet.

 
Basler Traditions-
lokal Schnabel 
verkauft 
Per 1. Juni hat Marcel Ospel 
die Liegenschaft Trillengäss-
lein 2 am Spalenberg verkauft. 
Neue Besitzerin ist die Sitex 
Properties AG. Deren Verwal-
tungsratspräsidentin ist seit 
dem Ende April 2010 Adriana 
Ospel-Bodmer, Ehefrau des 
ehemaligen UBS-Verwaltungs-
ratspräsidenten.

Personen

Walter Schärer, neuer Bereichsleiter 
und Mitglied der Geschäftsleitung.
 
Neuer Bereichs- 
leiter bei Wincasa
Walter Schärer wird neuer 
Bereichsleiter Bewirtschaf-
tung und in dieser Funktion 
auch Mitglied der Geschäfts-
leitung bei der Immobilien-
dienstleisterin Wincasa, 
Winterthur. Der 48-Jährige 
ist derzeit Leiter der Busi-
ness Unit Property und Faci-
lity Management Zürich-Ost 
bei der MIBAG. Er tritt auf 
Anfang September 2010 die 
Nachfolge von Olivier Fores-
tier an, der sich per Ende 
August 2010 auf die Leitung 
der Region Westschweiz und 
Tessin konzentrieren wird.

Generationen-
wechsel bei Inter-
city Basel
Per 1. Juli 2010 übernimmt 
Michel Eglin die Verantwor-
tung für den Bereich Ver-
marktung der Intercity Ba-
sel, einer Gesellschaft der 

Intercity Group. Damit unter-
streicht das schweizweit täti-
ge Immobiliendienstleis-
tungsunternehmen Intercity 
Group die Wachstumsstrate-
gie im Raum Basel. Der 
36-jährige Ökonom tritt die 
Nachfolge von Bruno Stoffel 
an, der den Bereich während 
15 Jahren erfolgreich ge-
führt hat und nun in den 
Teilruhestand geht. Bruno 
Stoffel wird dem Unterneh-
men weiterhin als Senior 
Consultant unterstützend zur 
Verfügung stehen.

Michel Eglin soll Intercity  
Basel besser vermarkten.
 
 
Neuer Präsident 
des Vereins  
Minergie
Peter C. Beyeler ist nach 
acht Jahren als Präsident des 
Vereins Minergie zurück ge-
treten. Sein Nachfolger 
heisst Heinz Tännler. Der 

Wohn- und Badezimmerein-
richtungen wird es auch ein 
grosses Restaurant mit 450 
Plätzen geben. Die Kosten be-
tragen 92 Mio. CHF. Dank der 
Nähe zu bestehenden Bahn- 
und Buslinien ist das Einrich-
tungshaus ans öffentliche Ver-
kehrsnetz angeschlossen. Ikea 
beteiligt sich zudem an den 
Kosten für die Verlängerung 
der Buslinie 51. Zusammen 
mit dem Autobahnzubringer 
ist die Eröffnung für Oktober 
2011 geplant.

Siemens-Areal in 
Zug wird überbaut
Bis Herbst 2012 sollen auf 
dem ehemaligen Grosspark-
platz des Siemens-Areals ein 
Riegelbau mit acht Geschos-
sen und ein viergeschossiges 
Gebäude mit Innenhof reali-
siert werden. Beide Bauten 
sind Bestandteile des Bebau-
ungsplans Foyer. Realisiert 
werden die Gebäude für 
Dienstleistungsbetriebe von 
zwei Immobilienfonds der Cre-
dit Suisse, welche die Grund-
stücksfläche von Siemens 
Schweiz erworben haben.  
Etwas länger dauert es, bis das 
mit 81m Höhe markanteste  
Gebäude des Bebauungsplans 
Foyer realisiert ist. Hier bekam 
das Konsortium Hochhaus Fo-
yer den Zuschlag. Das Konsor-
tium rechnet mit der Baube-
willigung bis Ende des 
laufenden Jahres. Die Gesamt-
kosten werden mit 200 Mio. 
CHF beziffert.
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Regierungsrat und Baudirek-
tor des Kantons Zug wurde 
an der Generalversammlung 
vom 17. Juni 2010 einstim-
mig zum neuen Präsidenten 
gewählt. Peter C. Beyeler 
zog an der Versammlung ei-
ne positive Bilanz. Er beton-
te insbesondere, dass Miner-
gie in dieser relativ kurzen 
Zeit nicht nur zur Messlatte 
für energieeffizientes Bauen, 
sondern gleichzeitig zum In-
begriff einer modernen, 
trendigen Baukultur gewor-
den sei.

Heinz Tännler löst Peter C. Beyeler  an 
der Spitze des Vereins Minergie ab.
 
 
Sesselrücken  
im Rubrikenver-
kauf des Tages- 
Anzeigers
Anstelle von Werner Duttwi-
ler, welcher neu bei Euro-
Kaution Schweiz AG als Ge-
schäftsführer tätig ist, wird 
beim Tages-Anzeiger Fabio 
Andretta per 1. September 
2010 die Leitung des Rubri-
kenmarktes Immobilien 
übernehmen. Sven Dick, Key 
Account Manager Immobili-
en, wird den Tages-Anzeiger 
auf Ende Juni verlassen.

Unternehmen

GVA Worldwide  
neu in der Schweiz
Das weltweit tätige Immobi-
liendienstleistungsnetzwerk 
GVA Worldwide hat seit Mai 
2010 einen Schweizer Part-
ner. Die 2009 neu gegründe-
te und auf kommerzielle Lie-
genschaften spezialisierte 
Unternehmung Partner Real 
Estate mit Sitz in Zürich ist 
vorwiegend in den Zentren 
Zürich, Genf, Basel und Zug 
tätig und auf die Betreuung 
internationaler Unterneh-
mungen fokussiert.

 
Ausrichtung  
auf Qualität und 
Nachhaltigkeit 
Die 22 im VSGU Verband 
Schweizerischer General-
unternehmer zusammenge-
schlossenen General- und 
Totalunternehmer haben 
2009 einen gegenüber dem 
Vorjahr knapp gehaltenen 
Umsatz von 5,6 Mrd. CHF 
erzielt. Dies entspricht, be-
zogen auf das schweizeri-
sche Hochbauvolumen, ei-
nem Marktanteil von rund 
15%. Die Mitglieder be-
schäftigten im Berichtsjahr 
die gleiche Anzahl Mitar-
beiterinnen und Mitarbei-
ter (2513 Personen) wie im 
Vorjahr. Der Auftragsbe-
stand konnte stark gestei-
gert werden und entspricht 
knapp dem doppelten Jah-
resumsatz. Der VSGU und 
seine Mitglieder beurtei-
len deshalb die unmittelba-
re Zukunft der Branche wei-
terhin relativ positiv. Neu in 
den Vorstand gewählt wur-
den Christian Wick, Imple-
nia Real Estate und Thomas 
Frutiger, Frutiger AG. Viktor 
Naumann, Alfred Müller AG 
wurde für eine weitere Amts-
periode von drei Jahren ge-
wählt. 

Übernahme  
der Streiff AG
Die HIAG Immobilien Gruppe 
übernimmt das Familienunter-
nehmen Streiff AG mit dem 
bestehenden Mitarbeiterteam. 
Die Streiff AG verfügt über ei-
ne Fläche von rund 500 000 m2 

. Das Immobilienportfolio um-
fasst im Aathal zwischen Uster 
und Wetzikon sowie im Indust-
riegebiet von Aesch BL über 
40 000 m2  vermietbare Gewer-
befläche und einen Bestand 
von rund 20 000 m2  Wohnflä-
che. Die Dachholding der 
HIAG-Unternehmensgruppe 
verfügt nach der Übernahme 
der Streiff AG über eine Land-

fläche von 1,5 Mio. m2 und ei-
ne Nutzfläche von rund 0,56 
Mio. m2 an verschiedenen 
Standorten in der Deutsch-
schweiz und der Romandie.

Eine der Streiff-Liegenschaften im 
Aatal mit neuem Besitzer.
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Telefon +41 71 226 12 04, wbte@fhsg.ch

Mitglied der FHO Fachhochschule Ostschweiz www.fhsg.ch
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Schweiz

nationaler  
Mustervertrag 
gutgeheissen
Die Zürcher Immobilien-Orga-
nisationen HEV Zürich, SVIT 
Zürich, SVW Regionalverband 
Zürich und VZI begrüssen den 
von der Swisscom und dem 
HEV Schweiz gemeinsam erar-
beiteten und präsentierten na-
tionalen Mustervertrag für 
Hausanschlüsse ans Glasfaser-
netz. Damit haben die bereits 
im Frühling 2009 formulierten 
Positionen der Hauseigentü-
mervertreter für die ganze 
Schweiz Gültigkeit erlangt. 
Im nun vorgestellten nationa-
len Mustervertrag wurden ei-
nige Punkte gegenüber dem 
«Zürcher Mustervertrag» vom 
ewz.zürinet weiter entwickelt. 
ewz hat sich bereit erklärt, alle 
bisher unterzeichneten Verträ-
ge durch den neuen nationa-
len Mustervertrag zu ersetzen 
und ab dem 1. Juli 2010 eben-
falls das neue Vertragswerk zu 
verwenden. Somit kommen in 
den Erschliessungsgebieten 
von ewz und Swisscom identi-
sche Bedingungen zur Anwen-
dung.

Zunahme der  
Konkurse
Von Januar bis Mai 2010 gin-
gen in der Schweiz 2541 im 
Handelsregister eingetragene 
Firmen in Konkurs. Dies ent-
spricht einer Steigerung von 
32% gegenüber der Vorjah-
resperiode. 1822 der Konkur-
se sind auf Insolvenz zurück-
zuführen. Dies ist eine Zu- 

nahme um 1%. Im Raum 
Mittelland (+71%) und in der 
Ostschweiz (+55%) stieg die 
Zahl der Konkurse am stärks-
ten. Kantonal am meisten 
Konkurse durch Insolvenz 
gab es mit insgesamt 284 be-
troffenen Firmen in Zürich. 
Ebenfalls viele Pleiten ver-
zeichneten die Kantone 
Waadt, Genf und Bern. Die 
grösste prozentuale Abnahme 
an Konkursen gegenüber der 
Vorjahresperiode zeigten Ob-
walden und Thurgau. Die 
Wahrscheinlichkeit eines 
Konkurses ist im Gastgewer-
be, im Baugewerbe und im 
Landverkehr/Logistik am 
grössten.

 
UVG-Revision:  
Baumeister- 
verband droht  
mit Referendum
Der Schweizerische Baumeis-
terverband (SBV) droht mit 
dem Referendum gegen die 
Revision des Bundesgesetzes 
über die Unfallversicherung 
(UVG). Dies hielt Zentralprä-
sident Werner Messmer am 
traditionellen Tag der Bau-
wirtschaft Ende Juni fest. Am 
gleichen Tag hatte die Kom-
mission für soziale Sicherheit 
und Gesundheit des National-
rats an einer Medienkonfe-
renz in Bern ihre Beschlüsse 
zur UVG-Revision präsentiert. 
Die Mitglieder des SBV bestä-
tigten an ihrer Generalver-
sammlung Nationalrat Wer-
ner Messmer für eine weitere 
Amtsdauer von vier Jahren 
(2011 bis 2014) einstimmig 
als Zentralpräsidenten.

Gesamtenergiever-
brauch gesunken
Der Gesamtenergieverbrauch 
der Schweiz ist im Jahr 2009 
um 2,5% gegenüber dem 
Vorjahr gesunken. Wichtigste 
Gründe dafür waren die wär-
mere Witterung und die 
schwache Wirtschaftsent-
wicklung. In den letzten zehn 
Jahren wurde viermal ein 
rückläufiger Energiever-
brauch verzeichnet: 2007 
(–2,7%), 2006 (–0,4%), 2002 
(–2,2%) und 2000 (–0,9%). 

 
SNB sieht Überhit-
zungstendenz am 
Immobilienmarkt
In ihrem Finanzstabilitätsbe-
richt 2010 verdeutlicht die 
Schweizerische Nationalbank 
(SNB) ihre früheren Warnun-
gen der Entstehung einer Bla-
se im einheimischen Immobi-
lienmarkt. Vor allem bei den 
Eigentumswohnungen wür-
den «erste Anzeichen einer 
Überhitzung» auftauchen, 
hält die SNB fest. Bei den 
Einfamilienhäusern sei hinge-
gen mit Ausnahme einzelner 
Regionen wie Genf noch kei-
ne Überhitzung ersichtlich. 
Aber auch dort seien Preis-
steigerungen von 6% wie im 
letzten Jahr letztmals in der 
zweiten Hälfte der 1980er 
Jahre, als es zum Aufbau ei-
ner grossen Immobilienblase 
kam. Bevor diese 1989 platz-
te, waren die Einfamilien-
hauspreise um 20% explo-
diert. Die SNB versucht 
offenbar mit ihrer Lagebeur-
teilung des inländischen Im-
mobilienmarktes, der für die 

vielen Kantonal-, Regional- 
und Raiffeisenbanken von 
zentraler Bedeutung ist, einer 
möglichen Risikoauftürmung 
die Spitze zu brechen. Ein 
Problem scheinen die Defizite 
der Banken bei der Erfassung 
der Risiken im Hypotheken-
geschäft zu sein. Diesen Man-
gel bezeichnet die SNB als 
«unakzeptabel hoch».

Wolken über der 
Schweizer Immobi-
lien-Skyline
Gemäss den Zahlen aus dem 
IAZI Swiss Property Bench-
mark erzielten Geschäftslie-
genschaften im Jahr 2009 ei-
ne totale Performance von 
5,5%. Die Mieten haben sich 
im Liegenschaftsbestand der 
institutionellen Investoren im 
vergangenen Jahr zwar 
durchschnittlich um 1% re-
duziert, insgesamt lässt sich 
aber festhalten, dass die Ge-
schäftsliegenschaften auch 
aufgrund ihrer oft langfristi-
gen Mietverträge 2009 noch 
nicht unter Druck gekommen 
sind. Leerstände konnten ge-
samtschweizerisch auf weni-
ger als 4% reduziert werden. 
Der bisher verhältnismässig 
geringe Abbau von Arbeits-
stellen in der Schweiz hatte 
eine stützende Wirkung. Pro-
gnosen zur Arbeitslosenquote 
zeigen aber erst ab kommen-
dem Jahr wieder merkbar sin-
kende Tendenzen. Für das 
laufende Jahr muss daher 
noch mit einer Verschärfung 
der Situation auf dem Markt 
für Geschäftsliegenschaften 
gerechnet werden. 
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Bevorstehende Trendwende?
Die von Fahrländer Partner veröffentlichte Metaanalyse über den  
Immobilienmarkt Schweiz für das zweite Quartal 2010 zeigt, dass alle  
erfassten Marktbeobachter eine Plafonierung der Entwicklung feststellen. 

Ivo Cathomen  �

ÜBEREINSTIMMUNG. Die quartalsweise ver-
öffentliche Metaanalyse der Publikatio-
nen der wichtigsten Beobachter des 
Schweizer Immobilienmarktes von Fahr-
länder Partner zeigt in ihrer jüngsten Aus-
gabe eine Übereinstimmung hinsichtlich 
der jüngsten Marktentwicklung und der 
Einschätzung über den weiteren Verlauf. 
Demnach zeichnet sich für den Mietwoh-
nungs-, den Wohneigentums- und für den 
Büroflächenmarkt eine Plafonierung ab. 
Ein plötzlicher und markanter Zinsanstieg 
würde vor allem dem Wohneigentums-
markt stark zusetzen. So oder so könnte 
die lange Phase der Preisanstiege bei den 
Eigentumswohnungen in diesem Jahr zu 
einem Ende kommen. 

Darbender Büromarkt. Auf dem Büroflä-
chenmarkt trifft in diesem Jahr eine er-
neut schwache Nachfrage auf eine hohe 
Flächenproduktion. Die Bürobeschäfti-
gung hält sich jedoch besser als ur-
sprünglich befürchtet. Wüest & Partner 
sieht in den weiter ansteigenden Miet-

wohnungs- und Wohneigentumspreisen 
eher eine zeitliche Verzögerung als eine 
Überwindung der Wirtschaftskrise. 
Dementsprechend trüb sind die Aussich-
ten. Wüest & Partner erwartet in den 
kommenden zwölf Monaten einen Rück-
gang von rund 1,2%.�

Bildlegende (Quelle: Fahrländer Partner / Datenquellen: Wüest & Partner, IAZI, Homegate, Fahrländer Partner).
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RED.  �

Trotz Reger Bautätigkeit weniger leere 
Wohnungen. Gemäss der neuesten Statistik 
des Bundes zur Entwicklung der Leerwoh-
nungszahl standen am Stichtag 1. Juni 2009 
in der Schweiz 34 761 Wohnungen leer, 
das sind 6,4% weniger als im Vorjahr. 
Trotz einer Intensivierung der Bautätigkeit 
im Jahr 2008 – einem Zuwachs des Gesamt-
wohnungsbestands um 1,2% oder 44 717 
Einheiten) - blieb die Leerwohnungsziffer 
2009 unter der 1-Prozent-Grenze. Gemes-
sen am ungefähren Gesamtwohnungsbe-
stand in der Schweiz belief sie sich auf 
0,90%. 

Von der Verringerung der Leer-
wohnungsziffer waren alle untersuchten 
Segmente betroffen: Ein- und Mehrfami- 
lienhäuser, Neu- und Altbauwohnungen, 
Miet- und Eigentumswohnungen. Bei der 
Unterscheidung nach Wohnungsgrösse ist 
festzustellen, dass nur die Zahl der leer ste-
henden Wohnungen mit 6 oder mehr Zim-
mern gestiegen ist (+3,6%). Sämtliche üb-
rigen Grössenkategorien verzeichneten 
Abnahmen zwischen 5,1 und 8,4%. Beson-
ders ausgeprägt ist der Rückgang bei den 
3- und 4-Zimmer-Wohnungen (–6,9% und 
–8,4%). Die Leerwohnungsziffer ging in 18 
Kantonen zurück und nahm in 8 Kantonen 
zu. Die Kantone Glarus und Jura verzeich-

neten die höchsten Leerwohnungsziffern 
(je 1,89%), Genf die tiefste (0,22%). 

Strukturelle Entwicklung. Trotz der Zu-
nahme des Neubauwohnungsbestands um 
3% im Jahr 2008 konnte das Wohnungsan-
gebot der starken Nachfrage nicht genü-
gen. Deshalb war der Bestand der leer ste-
henden Neubauwohnungen per 1. Juni 
2009 um 2,4% kleiner als ein Jahr zuvor. 
Alle anderen betrachteten Segmente wie-
sen ebenfalls verringerte Leerstände auf: 
Einfamilienhäuser (–1,8%), Wohnungen in 
Mehrfamilienhäusern (–7%), Altbauwoh-
nungen (–6,9%), Mietwohnungen (–6,4%) 
und Eigentumswohnungen (–6,3%).

Leer stehende Neu- und Altbauwohnun-
gen. Die Zahl der leer stehenden Wohnun-
gen ist sowohl bei den Neubauten (nicht äl-
ter als 2 Jahre) als auch bei den Altbauten 
zurückgegangen. Innert Jahresfrist nahm 
die Zahl der leer stehenden Neubauwoh-
nungen um 2,4% auf 4473 Objekte ab. 
Trotz einer Zunahme der Anzahl leer ste-
hender Wohnungen in vier Grossregionen 
(Nordwestschweiz +6,6%; Tessin +2,5%; 
Ostschweiz +2,4%; Espace Mittelland 
+1,1%) zog insbesondere der grosse Rück-
gang in der Zentralschweiz (-30,2%) die 
Zahl der leer stehenden Neubauwohnun-

gen deutlich nach unten. In allen Kantonen 
dieser Grossregion ausser in Zug wurden 
Reduktionen unterschiedlicher Grössen-
ordnungen festgestellt (–15,9% bis 
–57,7%).

Per 1. Juni 2009 wurden 30 288 
leer stehende Altbauwohnungen erfasst, 
was einem Rückgang um 6,9% innerhalb 
von 12 Monaten entspricht. Im Espace Mit-
telland waren sämtliche Kantone an der 
Verringerung beteiligt, wobei Abnahmen 
zwischen 5,1% und 15,8% notiert wurden. 
Die Genferseeregion verzeichnete eine Re-
duktion um 14,6%. Dabei meldeten die 
Kantone Waadt und Wallis 15% bzw. 
18,6% weniger leer stehende Altbauwoh-
nungen als vor Jahresfrist. Die Nordwest-

Ausgetrockneter Markt
Die Zahl der leer stehenden Wohnungen ist per 1. Juni 2009 gemäss Bundesamt für  
Statistik um 6,4% auf insgesamt 34 761 Einheiten zurückgegangen. Mit 0,90% ist  
die Leerwohnungsziffer zum zweiten aufeinanderfolgenden Mal unter 1% verblieben.

 Die rege Bautätigkeit 
vermochte die steigende 
Nachfrage nicht zu kom-
pensieren.»
Bundesamt für Statistik

Besonders in den Ballungszentren kaum mehr zu finden: leere Wohnungen (Bild: istockphoto.com).
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schweiz wartete diesbezüglich mit einem 
Minus von 12,2% auf. Die Kantone Basel-
Stadt und Aargau registrierten eine 
Schrumpfung des Altbau-Leerwohnungs-
bestands um 26,5% resp. 10,2%.  

Leer stehende Einfamilienhäuser und leer 
stehende Wohnungen. Die Zahl der leer 
stehenden Einfamilienhäuser und jene der 
leer stehenden Wohnungen in Mehrfamili-
enhäusern sind gesunken. Per 1. Juni 2009 
standen in der Schweiz 4734 Einfamilien-
häuser leer, das sind 1,8% weniger als ein 
Jahr zuvor. Während die Zahl der leer ste-
henden Einfamilienhäuser in drei Grossre-
gionen gestiegen ist (Genferseeregion, 
Nordwestschweiz und Tessin), gab sie in 
den übrigen vier nach. Insbesondere die 

Grossregionen Ost- und Zentralschweiz 
verbuchten Reduktionen um 12,4% und 
16,2%.

Die Zahl der leer stehenden Woh-
nungen in Mehrfamilienhäusern notierte 
wie bereits am Stichtag des Jahres 2008 
auch per 1. Juni 2009 wieder tiefer und be-
lief sich auf 30 027 Einheiten (–7%). Mit 
Ausnahme von Zürich und dem Tessin wa-
ren sämtliche übrigen Schweizer Grossre-
gionen an der Verringerung des Leerwoh-
nungsbestands in dieser Kategorie beteiligt. 
In der Genferseeregion reduzierte sich der 
Bestand um 700 Einheiten (–17,1%), wo-
bei mehr als 75% davon auf das Konto des 
Kantons Wallis gehen. Sämtliche Kantone 
des Espace Mittelland verzeichneten einen 
Rückgang der Anzahl leer stehender Woh-

nungen in Mehrfamilienhäusern in einer 
Bandbreite von 1,8% bis 19,5%.

Leer stehende Miet- und Eigentumswoh-
nungen. Auf dem Immobilienmarkt wurden 
im Berichtsjahr weniger leer stehende 
Miet- und Eigentumswohnungen angebo-
ten. Am Stichtag waren 26 343 leer stehen-
de Wohnungen zur Miete ausgeschrieben, 
das sind 6,4% weniger als ein Jahr zuvor. 
Die Verknappung machte sich in fünf Gross-
regionen bemerkbar, insbesondere in der 
Genferseeregion (–20,3%), wo die Kanto-
ne Waadt und Wallis 26,4% bzw. 23,7% 
Einheiten weniger registrierten. Im letztge-
nannten Kanton betraf der Rückgang der 
leer stehenden Mietwohnungen alle Woh-
nungsgrössen. Im Kanton Waadt war ein-

Liebe Hauseigentümer/-innen,
unterschreiben Sie für einen nachhaltigen 
Bau des Glasfasernetzes.

Fordern Sie noch heute den Vertrag für den 
kostenlosen Anschluss ans Breitbandnetz 
ewz.zürinet an. Unsere bestehende Tele-
kommunikations-Infrastruktur sowie die Zu-
sammenarbeit mit Swisscom erlauben einen 
effi zienten Bau des Glasfasernetzes: Be-
völkerung, Umwelt und Wirtschaft werden 
durch die koordinierten Bauarbeiten nur 
minimal beeinträchtigt. Weitere Infos sowie 
einen Vertrag zum Downloaden erhalten 
Sie unter www.zuerinet.ch oder telefonisch 
unter 058 319 47 22.

Standort ewz.zürinet-Infopoint.
ewz-Kundenzentrum 
Beatenplatz 2 
8001 Zürich 
zuerinet@ewz.ch

ewz.zürinet –

von Immo-Verbänden 

der Stadt 

Zürich empfohlen.
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Immobilienwirtschaft   L eerwohnungsstatistik

zig die Kategorie der leer stehenden 5-Zim-
merwohnungen davon ausgenommen.

Die Zahl der zum Verkauf angebo-
tenen Wohnungen ist per 1. Juni 2009 um 
6,3% auf 8418 Objekte zurückgegangen. 
Fünf Grossregionen waren von dieser Ent-
wicklung betroffen, insbesondere die Zen-
tralschweiz (–22,6%), die Nordwest-
schweiz (–12,8%) und Espace Mittelland 
(–10,9%). 

Mehr Mietwohnungen als Kaufobjekte. 
Am 1. Juni 2009 waren in der Schweiz drei 
Viertel der leer stehenden Wohnungen zur 
Miete und ein Viertel zum Verkauf ausge-
schrieben. Die Kantone Neuenburg und Ba-
sel-Stadt wiesen mit 96,8 bzw. 96,4% den 
höchsten Anteil leer stehender Mietwoh-
nungen auf. Bei den leer stehenden Eigen-
tumswohnungen registrierte der Kanton 
Obwalden mit 52,3% den höchsten Anteil. 
Ferner verzeichnete die Genferseeregion 
einen Anteil leer stehender Mietwohnun-
gen von 57,5%. Während der Kanton Genf 
mit einem Anteil von 76,4% im Schweizer 
Durchschnitt lag, wiesen die Kantone Wal-
lis (57,1%) und Waadt (52,2%) Werte deut-
lich unter dem Durchschnitt auf. 

Als leer stehende Wohnungen im 
Sinne dieser Zählung gelten alle möblier-
ten oder unmöblierten, bewohnbaren Woh-
nungen, die zur dauernden Miete oder zum 
Kauf angeboten werden und am Stichtag 
(1. Juni) nicht bewohnt sind. Den Wohnun-
gen gleich gestellt sind leer stehende, zur 
Vermietung oder zum Verkauf bestimmte 
Einfamilienhäuser. Mitgezählt werden 
auch jene leer stehenden Wohnungen, die 
auf einen späteren Zeitpunkt bereits ver-
mietet oder verkauft sind. Ferien- oder 
Zweitwohnungen zählen als leer stehende 
Wohnungen, sofern sie das ganze Jahr be-
wohnbar und zur Dauermiete (mindestens 
drei Monate) oder zum Verkauf ausge-
schrieben sind. �

 Der Kanton Zürich  
verzeichnete auf sehr tiefem  
Niveau eine signifikante  
Zunahme der leeren  
Wohnungen.»
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und sinkt weiter (Quelle: Bundesamt für Statistik).
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Bewertung von Entwicklungsliegenschaften
Bisherige Praxis

Kleinere Umbauten (Redevelopment) Neubauten oder grössere Umbauten (Development)

Fair Value-Modell  
(IAS 40.33)

Anschaffungskostenmodell 
(IAS 16.30)

Neubewertungsmodell 
(IAS 16.31)

- 	 Die Bilanzierung der Immobilie im 
Umbau erfolgt zum Fair Value

- 	 Anpassungen des Fair Value werden 
erfolgswirksam erfasst

- 	 Während des Umbaus verbleibt die 
Immobilie im Anwendungsbereich  
von IAS 40

-	 Die Bilanzierung der Immobilie erfolgt 
zu ihren Anschaffungskosten

- 	 Nach Bauende erfolgt eine  
Umklassierung in den Anwendungs-
bereich von IAS 40

- 	 Der Aufwertungsgewinn wird  
erfolgwirksam erfasst

- 	 Praxis in Kontinentaleuropa

- 	 Die Bewertung der Immobilie erfolgt 
zum Fair Value

- 	 Neubewertungsgewinne sind  
erfolgsneutral über das Eigenkapital 
zu erfassen

- 	 Nach Bauende erfolgt eine  
Umklassierung in den Anwendungs-
bereich von IAS 40

- 	 Der Aufwertungsgewinn wird erfolgs-
neutral über das Eigenkapital erfasst

- 	 Praxis in UK

Immobilienwirtschaft    Bewertung von Entwicklungsliegenschaften

Ana Dobrovoljac & Daniel Häcki*  �

BISHERIGE BEWERTUNGSPRAXIS. Bereits 
die ursprüngliche Version des IAS-40-
Standards sah vor, Entwicklungsliegen-
schaften zum Fair Value auszuweisen. 
Im International Accounting Standards 
Committee (IASC) herrschte damals je-
doch die Meinung, dass fehlende Märkte 
und Projektunsicherheiten die Bestim-
mung eines Fair Value zu sehr erschwe-
ren würden, worauf die Entwicklungs-
liegenschaften den Bestimmungen von 
IAS 16 unterworfen wurden. Während 
sich in Kontinentaleuropa die Bewer-
tung zu Herstellungskosten etablierte, 
wurden in England Projektentwicklun-
gen dennoch zum Fair Value bilanziert. 
Dies schränkte die Vergleichbarkeit der 
Jahresabschlüsse von Immobiliengesell-
schaften ein und führte zudem zu Inkon-
sistenzen bei Renditeliegenschaften, die 
umgebaut/-genutzt wurden und weiter-
hin IAS 40 unterstellt waren.

NEUERUNGEN IN IAS 40. Seit dem 1. Januar 
2009 gilt eine erweiterte Definition für 
den Begriff der Renditeliegenschaft. Neu 
versteht man unter «Investment Proper-
ty» auch Projektentwicklungen, die für 
die spätere Nutzung als Renditeliegen-
schaft vorgesehen sind (IAS 40.8). Die 
Bewertung als Entwicklungsliegenschaft 
setzt voraus, dass der Fair Value zuver-
lässig ermittelt werden kann. Dies ist in 
der Regel der Fall, wenn eine rechtskräf-
tige Baubewilligung und ein definitiver 
Ausführungsentscheid der zuständigen 
Gremien (VR und GL) vorliegen. Bezüg-
lich der Bewertung besteht die Wahl zwi-

schen dem Anschaffungskosten und dem 
Fair-Value-Modell. Das Wahlrecht kann 
nur einmal für alle unter IAS 40 fallen-
den Liegenschaften ausgeübt werden. 
Ausgenommen sind dabei Fälle, bei de-
nen der Fair Value nicht zuverlässig er-
mittelt werden kann (IAS 40.53).

BEWERTUNGSMETHODIK. Das Methodenset, 
das bisher bei der Bewertung von Pro-
jektentwicklungen zum Einsatz kam, 
reichte grundsätzlich vom Vergleichs-
wertverfahren über die Ermittlung des 
Ertragswertes nach Fertigstellung und 
Vollvermietung abzüglich der Kosten für 
Erstellung, Vermietung etc. bis hin zur 
dynamischen Bewertungsmethode. IAS 
40 enthielt bisher keine Vorschriften zur 
Bewertung von Entwicklungsliegen-
schaften. Es wird auf die International 
Valuation Standards (IVS) verwiesen. 
Die IVS empfehlen die Anwendung eines 
Discounted-Cashflow-basierten Modells 
zur Herleitung des Fair Value von Pro-
jektliegenschaften. Der Einsatz eines 
2-Phasen-Modells erlaubt dabei, die un-
terschiedlichen Risiken der jeweiligen 
Phase eines Projektes (Planungs-/ Ent-
wicklungsphase und Betriebsphase) ge-
trennt voneinander zu beurteilen. 

Bezüglich Bewertungsmethodik 
hat sich die European Public Real Esta-
te Association (EPRA) auf folgende Richt-
linien geeinigt:
– 	 Der aus einem Projekt resultierende 

Gewinn ist die Differenz zwischen 
dem fertig gestellten Objekt und den 
Anlagekosten (inkl. Land und Finan-
zierungskosten); 

–	 Signifikante Projektrisiken sind zu 
identifizieren, fliessen in die Bewer-
tung ein und werden vom Bewerter 
transparent dargestellt; 

– 	 Ein Projektgewinn soll nur realisiert 
werden, wenn ein gewichtiger Teil 
des Projektrisikos in der Bewertung 
berücksichtigt wurde.

EPRA gibt hingegen keine Auskünfte 
über den Umgang mit Projektverlusten.

KRITISCHE BEURTEILUNG. Nach einjähriger 
Erfahrung mit Bewertungen von Projekt-
entwicklungen lässt sich auf folgende Er-
kenntnisse zurückgreifen:
– 	 Die Werte erweisen sich als sehr sen-

sitiv. Fehlende GU-/TU-Verträge bzw. 
Kostenunsicherheiten sowie Verzöge-
rungen im Bau führen u.a. zu grossen 
Wertschwankungen und dadurch zu ei-
ner erhöhten Volatilität in den Bilanzen 
und Erfolgsrechnungen;

– 	 Es hat bisher keine Handänderung von 
Liegenschaften im Bau stattgefunden, 
die als Referenz für die ermittelten 
Marktwerte dienen könnte; 

– 	 Die Tendenz geht dahin, Objekte im 
Bau als «Inventories» zu klassifizieren, 
um so die Bewertung zu Marktwerten 
während der Erstellungsphase zu um-
gehen;

– 	 Entsprechend stellt sich die Frage der 
Praktikabilität der theoretisch sicher-
lich korrekten Anpassung des Bewer-
tungsstandards. Auch die Aussagekraft 
für den Anleger darf kritisch hinterfragt 
werden, da die ermittelten Werte wäh-
rend der Erstellungsphase bereits nach 
dem ersten Spatenstich nach dem Be-
wertungsstichtag wieder hinfällig wer-
den. Für den Anleger ist vor allem der 
Wert der Projektentwicklung nach Fer-
tigstellung von Interesse. �

Neue Regelung unter IFRS 
Seit Januar 2009 sind bei der Anwendung von IAS 40 auch Projektentwicklungen,  
die nach Fertigstellung für das Anlageportfolio vorgesehen sind, zum Fair Value  
zu bilanzieren.

Ana Dobrovoljac 

Die Autorin, dipl. Arch. ETH und NDS Be-
triebswirtschaft und Management ZHW, ist 
Vice President von Sal. Oppenheim jr. & Cie. 
Corporate Finance (Schweiz) AG.

Daniel Häcki   
Der Betriebsökonom FH und Chartered  
Alternative Investment Analyst (CAIA) ist 
Associate bei Sal. Oppenheim jr. & Cie.  
Corporate Finance (Schweiz) AG.  
www.oppenheim.ch
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Immobilienwirtschaft    Bewertung von Entwicklungsliegenschaften

Umsetzung von Fair-Value- 
Bewertungen bei Projektentwicklungen
Projektentwicklungen müssen gemäss der neuen Regelung von  
IAS 40 wie die traditionellen Renditeliegenschaften für buchhalterische  
Zwecke zu Marktwerten (Fair Values) bewertet werden.

Ana Dobrovoljac & Daniel Häcki  �

DER MARKT BESTIMMT DEN WERT. Wie der Na-
me schon sagt, verlangt eine Bewertung zu 
Marktwerten einen funktionierenden 
Markt, dessen Preisbildung anhand von 
Angebot und Nachfrage erfolgt. Trotz der 
Tatsache, dass Immobilien als illiquide An-
lageklasse gelten, gibt es in der Schweiz 
für Anlageliegenschaften einen relativ gut 
funktionierenden Markt, so dass bei der 
Bestimmung des Marktwertes auf Trans-
aktionen mit vergleichbaren Objekten (La-
ge, Nutzungsart etc.) als Indikator zurück-
gegriffen werden kann (Mark-to-Market). 
Dies ist bei Projektentwicklungen nicht der 
Fall. Vor allem während der Bauphase wer-
den Entwicklungsprojekte unter normalen 
Umständen nicht gehandelt. Für eine Be-
wertung müssen deshalb die zugrundelie-
genden Daten (Standort, Baubeschrieb, 
Pläne etc.) mit diversen Annahmen ergänzt 
werden, um sie danach in einem finanzma-
thematischen Bewertungsmodell nachzu-
bilden. Man spricht dabei vom Mark-to-
Model-Ansatz, der beispielsweise auch zur 
Anwendung kommt, wenn für börsenko-
tierte Finanzprodukte aufgrund einer be-
stimmten Marktlage keine Marktpreise 
mehr ermittelt werden können.

STATISCHE VS. DYNAMISCHE BETRACHTUNG. 
Die Rentabilität von Projektentwicklun-
gen wurde in der Schweiz lange Zeit vor 
allem statisch beurteilt (Wert des Projek-
tes im Endzustand abzüglich Land-, Bau- 
und Finanzierungskosten). In dieser Be-
trachtung werden allerdings die Risiken 
und der entsprechende Zeitwert des Gel-

des während der Planungs- und Reali-
sierungsphase nicht berücksichtigt. Aus 
ökonomischer respektive finanzmathe-
matischer Sicht ist die statische Beurtei-
lung somit ungenügend. Die dynamische 
Betrachtung anhand des Cashflow-Dis-
kontierungsmodells (DCF-Bewertung) 
berücksichtigt diese Umstände anhand 
des Diskontierungsfaktors, was aber auch 
zu überproportionalen Werteffekten füh-
ren kann. Um das Risiko von potenziel-
len Wertberichtigungen bei Projektent-
wicklungsbewertungen bereits im Vorfeld 
zu minimieren, ist es daher empfehlens-
wert, dass bereits Investitionsentscheide 
mit Hilfe von dynamischen Investitions-
rechnungen gefällt werden. Eine Investi-
tion sollte dabei nur dann getätigt werden, 
wenn der Nettobarwert der Projektent-
wicklung positiv ausfällt (NPV-Regel).

Die folgenden Abbildungen zeigen 
anhand einer Musterbewertung die Unter-
schiede zwischen der dynamischen und der 
statischen Bewertung in Bezug auf die Ent-
wicklung des Projektentwicklungserfolgs 
und die Wertentwicklung eines Bauprojek-
tes im Vergleich zu den Kosten. Bei einer 
statischen Bewertung fällt der Projektent-
wicklungsgewinn beim ersten Bewertungs-
stichtag an, während die dynamische Be-
wertung den Projektentwicklungserfolg 
risikoadjustiert auf die verschiedenen Be-
wertungsstichtage verteilt. Es kann vor-
kommen, dass es in einzelnen Perioden zu 
negativen Wertberichtigungen kommt, 
wenn z.B. relativ zeitnah zum Bewertungs-
stichtag sehr grosse Kostenblöcke anfallen. 
In unserem Musterbeispiel wäre dies per 

Bewertungsstichtag 30.06.09 (Monat 0) 
der Fall gewesen. Per 31.12.09 würde je-
doch wieder ein Projektentwicklungsge-
winn von rund TCHF 710 resultieren. Die 
entsprechende Wertentwicklung wird in 
der zweiten Abbildung dargestellt.

HOHE SENSITIVITÄT DER WERTPARAMETER. Da 
die Bewertungen sehr sensitiv auf die an-
genommenen Wertparameter reagieren, 
müssen diese äusserst sorgfältig gewählt 
und gründlich auf ihre Plausibilität ge-
prüft werden. Eine reine Baukostenverän-
derung kann sich in einer dynamischen 
Betrachtung beispielsweise überproporti-
onal auf den Wert einer Projektentwick-
lung auswirken. So kann durch unvorher-
gesehene Zusatzkosten während der 
Erstellungsphase (z.B. plötzliches Auftre-
ten von Altlasten, Änderungswünsche der 
Bauherrschaft etc.) ein vermeintlich ren-
tables Projekt schnell zu einer entspre-
chenden Wertberichtigung in den Bü-
chern führen.

Da in einem Diskontierungsmo-
dell sowohl der Zeitpunkt als auch die Hö-
he der anfallenden Kostenblöcke einen 
wesentlichen Einfluss auf den Wert haben, 
ist es für die Bewertung einfacher, wenn 
für die Realisierungsphase ein General- 
oder Totalunternehmervertrag (GU-/TU-
Vertrag) abgeschlossen wird, der einer-
seits die Baukosten nach oben beschränkt 
und andererseits in der Regel anhand ei-
nes zeitlich definierten Zahlungsplanes 
die Zahlungsströme genauer definiert 
(z.B. quartalsweise oder nach Abschluss 
gewisser Phasen gemäss BKP).�

Zeitliches anfallen des Erfolgs in der Erstellungsphase
Bewertung per 30.06.2009; Projektende 30.09.2010; Endwert 40.3 Mio. CHF;  
Kosten 38.4 Mio. CHF; Diskontierungssatz 6%

Kostenverlauf und Wertentwicklung in der Erstellungsphase
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Auch bei der Bestimmung des Marktwer-
tes des Objektes nach Fertigstellung, wel-
cher dann in unserem Bewertungsmodell 
den Wert für die Nutzungsphase reprä-
sentiert, haben Unklarheiten einen direk-
ten Einfluss auf den Endwert der Projekt-
entwicklung. Diese gilt es beispielsweise 
anhand von bereits sehr detaillierten und 
stets aktualisierten Mieterspiegeln, dem 
Nachführen von Plänen etc. entgegenzu-
wirken. Der Mieterspiegel gibt dem Be-
werter dabei über den aktuellsten Vermie-
tungsstand und die entsprechenden 
Vertragskonditionen Auskunft, während 
die Pläne benötigt werden, um die ver-
mietbaren Flächen zu plausibilisieren. Be-
reits unterzeichnete Mietverträge dienen 
auch zur Überprüfung der im Marktre-
search ermittelten zukünftigen Marktmie-
ten, die für die Diskontierung während der 
Nutzungsphase relevant sind. Zudem 
kann anhand des Vermietungsstandes ei-
ne gewisse Nachfrage abgeleitet werden, 
die für die Bestimmung von Absorptions-
raten und Leerstandsszenarien im Bewer-
tungsmodell von Bedeutung ist.

UNABHÄNGIGKEIT UND FACHKOMPETENZ UN-
ERLÄSSLICH. Im Allgemeinen leisten die 
vom Eigentümer zur Verfügung gestellten 
Unterlagen einen wesentlichen Beitrag zur 
Wertbestimmung einer Projektentwick-
lung. Je detaillierter die Angaben sind, des-
to genauer können die zu erwartenden Zah-
lungsströme und die noch offenen Risiken 
abgeschätzt und modelliert werden. Die 
meisten unklaren Wertparameter liegen in 

der Planungs- und Erstellungsphase, was 
seitens der Bewerter zu einer gewissen Ab-
hängigkeit bezüglich Datengrundlagen 
führt. Die zur Verfügung gestellten Daten/
Dokumente müssen aus diesem Grund um-
so kritischer hinterfragt und anhand von 
Erfahrungswerten und Erkenntnissen aus 
dem Marktresearch auf ihre Glaubwürdig-
keit geprüft werden, bevor sie in die Bewer-
tungsmodelle einfliessen. Eine Untertei-
lung in zwei Bewertungsschritte (Planung/
Erstellung und Nutzung) gewährleistet zu-
dem, dass die Phasen entsprechend den ih-
nen zugrundeliegenden Risiken separat 
behandelt werden können.

FAZIT. Durch die Sensitivität der Bewer-
tungsparameter kann es insbesondere bei 
länger andauernden Projektentwicklun-
gen, die dadurch während der Realisie-
rungsphase mehrmals bewertet werden, 
vermehrt zu Wertschwankungen kom-
men. Moderne Investitionsentschei-
dungshilfen, GU-/TU-Verträge und/oder 
ein straffes Zeit- und Kostenmanagement, 
detaillierte Grundlagen (Pläne, Verträge, 
Mieterspiegel etc.) und eine einwandfrei 
geführte Projektdokumentation (Re-
porting Baufortschritt etc.) können jedoch 
helfen, die Volatilität in den Bilanzen und 
Erfolgsrechnungen zu reduzieren.  
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Der Stand der Projektentwicklung an einer künftigen Renditeliegenschaft wird zu Marktpreisen bewertet 
(Bild: istockphoto.com).
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Peter Burkhalter & Boris Grell* �

AUsgangslage. Im Jahr 2002 kaufte die X 
AG von der Y AG in Genf eine Landparzel-
le, auf welcher ein Haus mit Baujahr 1958 
stand.  Zwei Jahre später begann die Käu-
ferin X AG das besagte Haus zu renovie-
ren.  Im Verlauf der Renovationsarbeiten 
musste sie feststellen, dass im Haus As-
best verbaut wurde.  Ein vom Kanton Genf 
durchgeführtes Gutachten bestätigte den 
Befund von Asbest an verschiedenen Or-
ten im Haus.  Die daraufhin eingeleiteten 
Massnahmen zur Asbestbeseitigung im 
Erdgeschoss wurden im November 2004 
abgeschlossen, doch rechneten die beige-
zogenen Architekten mit Gesamtkosten von 
etwa einer Million Franken.  Im November 
2006 erbat die X AG vom Kanton Genf ei-
nen Verteilschlüssel, wie diese Kosten zwi-
schen ihr und der früheren Eigentümerin 
sowie Verkäuferin Y AG zu verteilen sind.  
Die angerufene kantonale Behördenstelle 
wollte allerdings nicht Hand bieten zu ei-
nem solchen Verteilschlüssel, weil es sich 
beim betroffenen Gebäude nicht um eine 
Altlast im Sinne von Art. 32c und Art. 32d 
des Umweltschutzgesetzes (SR 814.01, 
nachfolgend auch «USG») handle.  Ein 
von der X AG dagegen eingereichter Re-
kurs wurde von der kantonalen Rekurskom-
mission abgewiesen.  Das anschliessend 
angerufene Verwaltungsgericht des Kan-
tons Genf hiess die Appellation der X AG 
jedoch gut, zumal es sich bei Asbest um 
Abfall im Sinne des USG handle und dem-
gemäss auch eine Altlast vorliege im Sinne 
von Art. 2 Abs. 1 der Abfallverordnung (SR 
814.680, nachfolgend auch «AltlV»).  Dem-
entsprechend müsse der Kanton Genf mit 
Verweis auf Art. 32d USG auch eine Verfü-
gung über die Kostenverteilung zur Sanie-
rung der Liegenschaft erlassen.  
	 Daraufhin gelangte das Bundes-
amt für Umweltschutz, das sich ebenfalls 
in dieser Streitigkeit engagierte, mit der 
Beschwerde in öffentlich-rechtlichen An-
gelegenheiten ans Bundesgericht und ver-
langte die Aufhebung des Entscheids des 
kantonalen Verwaltungsgerichtes. 

AUs den erwägungen des Bundesgerichts. 
Zunächst verwies das Bundesgericht in 
seinem Entscheid1  auf Art. 7 Abs. 6 USG, 
wonach Abfälle gemäss USG bewegliche 
Sachen sind, deren sich der Inhaber ent-
ledigt oder deren Entsorgung im öffentli-
chen Interesse geboten ist.  Die vom Bun-

desgericht selbst als delikat bezeichnete 
Streitfrage war somit vorliegend, ob das 
im besagten Haus verbaute Asbest unter 
diese Begriffsdefinition subsumiert werden 
kann.  Obwohl es sich bei in einem Gebäude 
verbauten Materialien grundsätzlich nicht 
(mehr) um bewegliche Sachen handelt, 
erinnerte das Bundesgericht daran, dass 
es mit Verweis auf seine bisherige Recht-
sprechung dennoch nicht ausgeschlos-
sen ist, dass auch in ein neutrales Mate- 
rial eingebundene Substanzen durchaus 
als Abfall im Sinne des Umweltschutzge-
setzes qualifiziert werden können (vgl. BGE 
131 II 743: Blei in einem Zielhügel eines 
Schiessstandes oder BGer 1A.250/ 2005: 
in den Untergrund ausgelaufenes Heizöl).  
Das Bundesgericht hielt es jedoch für frag-
lich, dass Asbest unter diese Begriffsbe-
stimmung fällt, weil Asbest (damals) be-
wusst als Werkstoff mit dem ihm eigenen 
(damals durchwegs als positiven bekann-
ten) Eigenschaften eingesetzt wurde; man 
sich also (damals) gerade nicht dessen ent-
ledigen wollte.2   Zudem war es für das Bun-
desgericht vorliegend und trotz Verweises 
auf die Rechtslehre nicht genügend klar, 
ob für die Bejahung eines öffentlichen Inte-
resses zur Asbestbeseitigung nur der Zeit-
punkt der Errichtung des Gebäudes oder 
auch eine heutige Sichtweise massgebend 
sein soll.3   
	 Ob Asbest trotzdem als Abfall im 
Sinne des Umweltschutzgesetzes gelten 
kann, liess das Bundesgericht jedoch letzt-
lich offen.  Denn seiner Ansicht nach kann 
in ein Gebäude verbautes Asbest erst gar 
nicht als Altlast im Sinne der Altlastenver-
ordnung qualifiziert werden.  Dabei war 
entscheidend, dass das Bundesgericht mit 
Verweis auf die Rechtslehre und Art. 5 Abs. 

3 lit. c AltlV davon ausging, dass die in Art. 
2 Abs. 1 AltlV aufgezählten Arten von Alt-
lasten abschliessend zu verstehen ist und 
ein mit Asbest verseuchtes Gebäude unter 
keine der in der Altlastenverordnung auf-
gezählten belasteten Standortbegriffe (Ab-
lagerungs-, Betriebs- oder Unfallstandort) 
fällt.  

So ist vorliegend gemäss Bundesgericht 
und mit Verweis auf seine bisherige Recht-
sprechung kein Ablagerungsstandort nach 
Art. 2 Abs. 1 lit. a AltlV gegeben, weil As-
best (damals) bewusst als Baustoff verwen-
det wurde und dort nicht mit dem Zweck 
der Entsorgung eingebracht wurde.  Wei-
ter liegt gemäss Bundesgericht hier auch 
kein Betriebsstandort gemäss Art. 2 Abs. 
1 lit. b AltlV vor.  Denn beim besagten Ge-
bäude handelte es sich nicht um eine still-
gelegte oder noch in Betrieb stehende An-
lage, in denen mit umweltgefährdenden 
Stoffen, z. B. mit Asbest, umgegangen wur-
de. Vielmehr dienten die Räumlichkeiten 
des Gebäudes Wohn- und kommerziellen 
Zwecken. Ebenso wenig handelte es sich 
beim fraglichen Gebäude um einen Unfall-
standort gemäss Art. 2 Abs. 1 lit. c AltlV, 
der wegen eines ausserordentlichen Ereig-
nisses belastet wurde.  Dementsprechend 
hob das Bundesgericht den kantonal letz-
tinstanzlichen Entscheid auf und entband 

Asbest in Immobilien
Gemäss Bundesgericht gilt in Bauwerken verbautes Asbest nicht als Altlast, da der Altlas-
tenarten-Katalog der Altlastenverordnung abschliessend ist und weder ein Ablagerungs-, 
Betriebs- oder Unfallstandort vorliegt. Offen bleibt, ob Asbest Abfall im Sinne des Umwelt-
schutzrechts darstellt. Die vertragliche Gewährleistungsregelung wird somit noch zentraler.

Immobilienrecht    Jus-News

Der Palast des Volkes in Berlin war wohl weltweit der bekannteste Asbestsanierungsfall.

 Da laut Bundesgericht 
Asbest als Baustoff bei Bau-
werken keine Altlast ist, 
wird die explizite vertragli-
che Gewährleistungsrege-
lung noch bedeutender.»
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*Peter Burkhalter & Boris Grell

Dr. Peter Burkhalter (links) und Dr. Boris Grell sind  
Rechtsanwälte bei Hodler &  Emmenegger in Bern und  
Zürich (www.hodler.ch)

die kantonale Behörde, eine Kostenvertei-
lung zulasten des heutigen und früheren Ei-
gentümers der besagten Liegenschaft vor-
zunehmen.

Zusammenfassung und Schlussfolgerun-
gen. Soweit Asbest bei der Erstellung von 
Bauwerken als Baustoff verwendet wurde, 
hat das Bundesgericht entschieden, dass 
keine Altlast resp. kein belasteter Stand-
ort im Sinne der Altlastenverordnung vor-
liegt.  Folgedessen und weil das Umwelt-
schutzgesetz an den Begriff des belasteten 
-Standortes gemäss der Altlastenverord-
nung anknüpft, kommen auch die in Art. 
32c ff. USG geregelten Sanierungs- und 
Kostentragungspflichten nicht zur Anwen-
dung.  Aus dem Blickwinkel der Gemeinwe-
sen ist dabei insbesondere interessant dass 
somit auch die in Art. 32d Abs. 3 USG vor-

gesehene Kostenübernahme durch das Ge-
meinwesen, falls die eigentlich pflichtigen 
Verursacher nicht ermittelt werden können 
oder zahlungsunfähig sind, entfällt.
	 Beim Verkauf einer allenfalls 
mit Asbest kontaminierten Liegenschaft 
kommt vor diesem Hintergrund der ver-
traglichen Regelung der Gewährleistungs-
pflichten eine noch zentralere Bedeu-
tung zu.  Dabei sind die Vertragsparteien 
gut beraten, sich (aus Sicht des Käufers) 
das Nichtvorhandensein von Asbest aus-
drücklich zusichern zu lassen resp. (aus 
Sicht des Verkäufers) bei einem Gewähr-
leistungsausschluss explizit vorzusehen, 
dass dieser Ausschluss auch das even- 
tuell erst später entdeckte Asbest erfasst. 

 1 Der hier auszugsweise besprochene, auf Französisch veröf-
fentlichte Bundesgerichtsentscheid vom 4. November 2009 
kann auf der Website des Bundesgerichts unter www.bger.ch 

mit dem Vermerk «1C_178/2009» heruntergeladen werden.  
Er wurde auch in der amtlichen Sammlung der Bundesge-
richtsentscheide unter BGE 136 II 142 publiziert. 
2 Subjektiver Abfallsbegriff.  
3 Objektiver Abfallbegriff.�   
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Mehrwert mit neuem Handbuch 
Mit Inkrafttreten des neuen Mehrwertsteuergesetzes (MWSTG) am 1.1.2010 haben sich  
gesetzliche Grundlage und Verwaltungspraxis der eidg. Steuerverwaltung wesentlich ver-
ändert. Benno Frei bringt Licht ins Dunkel mit seinem praxisnahen aktualisierten Werk.

Thomas Kasahara/Mitg.*  �

Wesentlich geänderte gesetzliche Grund-
lage. Seit Erscheinen der letzten Aufla-
ge haben sich Mehrwertsteuergesetz 
(MWStG) inkl. Verordnung (MWStV) so-
wie Verwaltungspraxis weiterentwickelt.  
	 Aufgrund des neuen Mehrwert-
steuergesetzes (MWStG) per 1. Januar 
2010 hat sich zudem die gesetzliche 
Grundlage und die Verwaltungspraxis 
der Eidgenössischen Steuerverwaltung 
(ESTV) wesentlich geändert. 
	 Der Autor, Benno Frei, hat in 
seinem überarbeiteten Werk die praxis-
nahe und leicht verständliche Weise bei-
behalten. Dank der klaren Gliederung 
wird das Handbuch zu einem wichtigen 
Hilfsmittel bei der Anwendung der Mehr-
wertsteuer.
	 Gemäss Verlag ist dies das ers-
te Buch, das sich mit dem neuen Mehr-
wertsteuergesetz befasst und sämtliche 
Neuheiten und Änderungen sind darin 
enthalten.
	 Die wesentlich erweiterten An-
wendungsbeispiele, grafischen Darstel-
lungen sowie zahlreichen Tabellen und 
Checklisten machen das Buch zum idea-
len Nachschlagewerk, das sofort im be-
ruflichen Alltag eingesetzt bzw. umge-
setzt werden kann. Darüber hinaus hat 
es sich in zahlreichen Schulen als offizi-
elles Lehrmittel bewährt.

Fundus Berücksichtigter Themen. Fol-
gende Themen werden u.a. berücksich-
tigt: Steuerpflicht, Leistungsarten, Son-
derregelungen, Abrechnungsarten, 
Leistungen an das Personal, Vorausset-
zungen für steuerbefreite Leistungen, 
Option auf von der Steuer ausgenomme-
nen Leistungen, Musterbelege (wie z.B. 
Rechnung, Quittung, Gutschrift, Miet- 
und Kaufvertrag), Vorsteuerabzug effek-
tiv und fiktiv, Saldosteuersatzmethode, 
Exportlieferungen, Steuerabrechnun-
gen, Umsatz- und Vorsteuerabstimmung 
(Finalisierung), Vereinfachungen, 
MWST-Belastung bei der Erstellung und 
Nutzung von Liegenschaften, diverse 
Checklisten.

Komplexität und Vereinfachung. Die 
Mehrwertssteuer ist eine komplexe Mate-
rie geworden. Der Bundesrat beabsich-
tigt, die Mehrwertsteuer zu vereinfachen. 
Politische und wirtschaftliche Interessen 

werden dieses Ziel gemäss Benno Frei  
aber negativ beeinflussen. Die Gesetzes-
reform erfolgt in zwei Teilen.

Teil A. Mit dem neuen MWStG per 1. Ja-
nuar 2010 wird der Teil A (beabsichtigtes 
Ziel «Entlastung der Unternehmen») um-
gesetzt. Die Umsetzung erfolgt aufgrund 
des politischen Drucks sehr kurzfristig. Es 
muss deshalb mit einigen Turbulenzen 
gerechnet werden. In diesem Handbuch 
sind das MWStG, die MWStV sowie eini-
ge wichtige definitive Publikationen der 
EStV, die sich inhaltlich jedoch noch teil-
weise ändern können, berücksichtigt. Prä-
zisierungen, Anpassungen sowie Ände-
rungen sind vorbehalten. 

Teil b.	 Der Teil B (beabsichtigtes Ziel: 
Vereinfachung der MWSt) wird im Herbst 
2010 bereits in den Räten behandelt. Die 
Umsetzung wird gemäss Benno Frei je-
doch nicht so rasch möglich sein. Auf-
grund des Veränderungsprozesses ist es 
notwendig, dass sich die steuerpflichti-
gen Personen und die Berater laufend 
mit dieser komplexen Materie beschäfti-
gen. Es erfüllt einen Autor immer mit 
Stolz, wenn die Leserschaft nach einer 
Neuauflage verlangt. Im neuen, wesent-
lich erweiterten und aktualisierten Werk 
hat der Autor die praxisnahe und ver-
ständliche Weise beibehalten. Da es je-
doch unmöglich war, sämtliche Themen- 
und Problembereiche in diesen Hanbuch 
zu behandeln, hat der Autor sich auf die 

wesentlichen Themen beschränkt. De-
taillierte Hinweise sind den Publikatio-
nen der ESTV zu entnehmen.

Zum Autor. Benno Frei, dipl. Experte in 
Rechnungslegung und Controlling, Ex-
perte MWST, ist ehemaliger Inspektor 
der Eidg. Steuerverwaltung, Hauptabtei-
lung Warenumsatzsteuer, Bern, Steuer-
kommissär des kantonalen Steueramtes 
St.Gallen. Benno Frei ist Inhaber der  
FISKAL Schulung + Beratung GmbH, 
Widnau SG/Brunnen SZ (www.fiskal.ch). 
Er ist Dozent für Steuerrecht an höheren 
Fachschulen und bei Berufsverbänden, 
sowie Steuerberater.

Bibliographie. Benno Frei, Das neue Mehr-
WertSteuer-Gesetz: Handbuch für die 
Praxis, 4. erweiterte und aktualisierte Auf-
lage, 352 Seiten, gebunden, Muri/Bern 
2010 (Cosmos Verlag AG), CHF 98.-,  
ISB 978-3-85621-194-3.

Bezugsadresse. Cosmos Verlag AG, Kräy-
igenweg 2, Postfach 62, 3074 Muri bei 
Bern, Tel. 031 950 64 64, oder einfach via 
E-Shop: www.cosmosverlag.ch (Rubrik 
Fachmedien). �

Das neue Werk und sein Meister: Das neue MehrWertSteuer-Gesetz von Benno Frei in neuster Auflage.

ImmobilienRecht   M ehrwertsteuer – neues Handbuch

*THOMAS KAsahara 
Stv. Direktor SVIT Schweiz,  
Redaktor Immobilia
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Sachenrecht – keine halbe Sache! 
Das Lehrbuch «Sachenrecht» behandelt in 3. Auflage in einem einzigen Band das gesamte 
Schweizerische Sachenrecht (Art. 641-977 ZGB), dies praxisbezogen und trotz hoher juristi-
scher Qualität auch für Nichtjuristen dank Illustrationen und Grafiken gut verständlich.

Thomas KAsahara/Mitg.  �

Aus einem guss. Das nun in 3. Auflage vor-
liegende Lehrbuch behandelt in einem 
einzigen Band das gesamte schweize-
rische Sachenrecht (Art. 641-977 ZGB). 
Es erläutert die grundlegenden sachen-
rechtlichen Bestimmungen und die we-
sentlichen Zusammenhänge. 

Praxis-fokus. Schwerpunkte bilden jene 
Bereiche des Sachenrechts, die in der 
Praxis – und insbesondere in der Immo-
bilienwirtschaft – grosse Bedeutung ha-
ben, etwa grundbuchrechtliche Verfah-
ren, Grunddienstbarkeiten, Baurecht und 
Bauhandwerkerpfandrecht. Auch das Ei-
gentum (Gesamt-, Mit-, Stockwerkeigen-
tum) wird präzis behandelt.

Anschaulich und Aktuell. Der Stoff wird 
durch Beispiele illustriert und anhand 
von Grafiken veranschaulicht. Gesetz-
gebung, Rechtsprechung und Doktrin 
sind auf dem neusten Stand. Berück-
sichtigung findet auch die Schweizeri-
sche Zivilprozessordnung. Ausserdem 
wird jeweils auf die laufende Revision 
des Immobiliarsachenrechts verwiesen. 
Die geplanten Änderungen beim Schuld-
brief – namentlich der Register-Schuld-
brief – werden eingehend dargestellt. 

Umfangreicher. Gegenüber der 1. Auf-
lage von 1997 mit 493 Seiten und der  
2. Auflage von 2003 weist das Lehrbuch 
nun stolze 618 Seiten auf. Besonders hilf-
reich sind das ausgebaute Schlagwortre-
gister und das ebenfalls auf die konkreten 
Haupt- und Nebenfundstellen hinweisen-
de Gesetzesregister: Das praktische Arbei-
ten wird dadurch wirkungsvoll unterstützt. 

Geeignet für PRaktiker und Juristen. Das 
Lehrbuch ist sehr geeignet sowohl für Ju-
risten (insbesondere dank ausgebautem 
Fussnotenapparat mit zahlreichen Ver-
weisen auf Lehre und Rechtsprechung) 
als auch für in der Immobilienbranche 
tätige Praktiker. Es besticht durch seinen 
sauberen Aufbau, sowie die juristisch 
konzise und dennoch auch für Nicht-
juristen einfach verständliche Sprache. 
Dieses hochstehende Basiswerk sollte in 
keiner «Privatbibliothek» fehlen.

Noch besser. Bereits die ersten beiden 
Auflagen 1997 und 2003 wurden von 
den Studierenden sehr gut aufgenom-
men und stiessen bei den Praktikerinnen 
und Praktikern auf ein erfreulich grosses 
Interesse. Den Autoren gelang es nun, 
das Werk noch weiter zu verbessern. Das 
vorliegende Werk verschafft Überblick 
und Vertiefung zugleich.

Zu den Autoren. Dr. iur. Jörg Schmid ist 
ordentlicher Professor an der Universi-
tät Luzern. Dr. iur. Bettina Hürlimann-
Kaup ist ordentliche Professorin an der 
Universität Freiburg (Schweiz).

Bibliographie. Jörg Schmid/Bettina Hür-
limann-Kaup, Sachenrecht, 3., ergänzte, 
verbesserte und nachgeführte Auflage, 
618 Seiten, broschiert, Zürich 2009  

(erschienen im Schulthess Verlag),  
CHF 89.–, ISB 978-3-7255-5861-2.

Bezugsadresse. Schulthess Juristische Me-
dien AG, Zwingliplatz 2, Postfach, 8022  
Zürich, Tel. 044 200 29 29, oder einfach via 
E-Shop: www.schulthess.com �

Der Klassiker «Sachenrecht» erweist der Immobi-
lienwirtschaft sehr wertvolle praxisnahe Dienste.

Dr. Jörg Schmid & Dr. Bettina Hürlimann-Kaup, ein 
professorales und praxiserfahrenes Autorenteam.

 S achenrecht – aktualisiertes Lehrbuch

ANZEIGE
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Bau & Haus    Sicherheit von Alten Aufzügen									           Sanierung

Raphael Hegglin  �

In Bewegung. Aufzüge gelten als das si-
cherste Fortbewegungsmittel. Schätzun-
gen gehen davon aus, dass weltweit rund 
7,8 Mio. Aufzüge in Betrieb sind, die die 
mehrere Milliarden Menschen pro Tag 
befördern. Alleine mit Schindler Aufzü-
gen und Fahrtreppen fahren täglich 900 
Mio. Menschen.  Hans Elsener, Head of 
Coporate Product Safety beim Schindler 
Konzern, geht davon aus, dass sich durch-
schnittlich pro Million Aufzüge und Jahr 
etwa ein tödlicher Unfall ereignet. Aber: 
«In der Schweiz liegt die Unfallrate etwas 
höher als im übrigen Europa.» 

Der Grund dafür ist das Alter der 
Aufzüge. «Die Schweiz hat schon früh 
Aufzüge gebaut und diese sind vom Zwei-
ten Weltkrieg verschont geblieben», er-
klärt Hans Elsener. Alte Aufzüge gibt es 
zwar auch in den umliegenden Ländern. 
Für diese gilt aber seit einigen Jahren die 
SNEL, die Safety Norm for Existing Lifts 

(EN 81-80). Hauptziel von SNEL ist es, 
existierende Aufzüge innerhalb nützlicher 
Frist an die heutigen Sicherheitsstan-
dards anzupassen. Länder wie Frankreich 

und Belgien haben diese Normen bereits 
eingeführt, Deutschland, Österreich, Spa-
nien und Italien sind auf dem Weg dazu.

Norm verhindert Unfälle. Genf und Zü-
rich haben auf diese Entwicklung im üb-
rigen Europa bereits reagiert und ihre Si-
cherheitsnormen für Aufzüge verschärft. 
Die beiden Kantone haben jedoch nicht 

die gesamte SNEL sondern nur diejenigen 
Punkte übernommen, die die häufigsten 
oder schwerwiegendsten Unfälle vermei-
den. So hat zum Beispiel der Kanton Zü-
rich in seinen ESBA-Richtlinien (Richtlini-
en über die «Erhöhung der Sicherheit an 
bestehenden Aufzügen im Rahmen der 
besonderen Bauverordnung I») insgesamt 
sieben von 74 Gefährdungspunkten aus 
der SNEL übernommen. Die neue Geset-
zeslage betrifft Eigentümer von Gebäuden 
mit Aufzügen, die vor dem 1. August 2001 
gebaut worden sind, als die eidgenössi-
sche Aufzugsverordnung in Kraft trat. Fol-
gende Mängel müssen im Kanton Zürich 
an diesen Aufzügen behoben werden:
–	 Antriebssystem mit schlechter 
	 Anhaltegenauigkeit 
–	 Ungeeignetes Glas an den 
	 Schachttüren
–	 Kritisches Verhältnis von Nutzfläche 
	 zu Nennlast
–	 Kabinen ohne Türen
–	 Fehlende oder unzulängliche 	
	 Notbeleuchtung in der Kabine
–	 Fehlende oder unzulängliche Puffer
–	 Fehlende oder unzulängliche 
	 Notrufeinrichtung

Sicherheit für Aufzugsbetreiber. Noch 
besteht in den meisten Kantonen keine 
Pflicht zum Modernisieren und Nachrüs-
ten bestehender Aufzüge. Allerdings: Ge-
mäss Artikel 58 im Obligationenrecht haf-
tet der Eigentümer für Schäden, die aus 
mangelhaftem Unterhalt eines Bauwerkes 
entstehen – auch Aufzüge und Fahrtrep-
pen gelten als Bauwerke. Im Falle eines 
Unfalls wird die untersuchende Behörde 
deshalb auch nachprüfen, ob die Anlage 
dem «anerkannten Stand» der Technik 
entspricht. Wird ein Werkmangel infolge 
einer vorsätzlich unterlassenen Anpas-
sung an die heutigen Baustandards als 
Unfallursache geltend gemacht, muss der 
Aufzugsbesitzer mit einem juristischen 
Verfahren rechnen.

Verbindliche Sicherheitsnormen 
bringen also auch für Aufzugsbetreiber ei-
nen gewichtigen Vorteil: Diese sind da-
durch rechtlich abgesichert. Verschiede-
ne Kantone wollen deshalb jetzt ähnliche 
Auflagen wie Genf und Zürich schaffen. 
Die Kantone Freiburg und Neuenburg er-
arbeiten momentan ein Reglement zur Er-
höhung der Sicherheit von alten Aufzü-
gen. Und im Kanton Uri befindet sich ein 

SNEL weist den Weg
Neue Sicherheitsvorschriften für ältere Aufzüge können Unfälle  
vermeiden. Nachdem Genf und Zürich solche Vorschriften bereits  
eingeführt haben, wollen jetzt weitere Kantone nachziehen.

 In der Schweiz liegt die 
Unfallrate etwas höher als 
im übrigen Europa.»

Aufzüge mit Flügeltüren und ohne Kabinenabschluss sollten nachgerüstet werden.



immobilia Juli 2010  |  35

ANZEIGE

Bau & Haus    Sicherheit von Alten Aufzügen									           Sanierung

neues Baugesetz in der Vernehmlassung, 
das auch ältere Aufzüge einschliesst. 
Sechs weitere Kantone bekundeten ihr In-
teresse am Thema SNEL mit der Teilnah-
me an der Aufzugstagung des Schweize-
rischen Vereins für Aufzugssicherheit 
SAV im September letzten Jahres. Es ist 
also davon auszugehen, dass in den nächs-
ten Jahren viele Kantone die rechtlichen 
Rahmenbedingungen schaffen, um die Si-
cherheit älterer Aufzüge zu verbessern.� 

 Etwa 10 000 Auf-
züge sind im Kan-
ton Zürich von den 
neuen ESBA-Richtli-
nien betroffen, 
schätzt der Verband 
Schweizerischer 
Aufzugsunterneh-
men (VSA). Diese 
müssen innerhalb 
von fünf Jahren 
nach Inspektion 
den neuen Sicher-
heitsvorschriften 
angepasst werden. 

Thomas Goetschi 
führt als unabhängi-
ger Gutachter in 60 
Zürcher Gemeinden 
solche Inspektionen 

durch. Bei gut der 
Hälfte aller von ihm 
kontrollierten Aufzü-
ge ergeben sich Auf-
lagen. Trotz der mit 
einer Aufzugsmoder-
nisierung  verbunde-
nen Investitionen 
stossen die neuen 
Vorschriften bei den 
Aufzugsbetreibern 
weitgehend auf Ak-
zeptanz: «Die ESBA-
Richtlinien erhöhen 
die Sicherheit älterer 
Aufzüge massiv, ihr 
Nutzen leuchtet ein», 
sagt Thomas Goet-
schi. 
Thomas Goetschi be-
kommt auch immer 

mehr Anfragen von 
Liegenschaftsverwal-
tungen und Hausei-
gentümern anderer 
Kantone. «Die Leute 
sind mittlerweile gut 
informiert und wollen 
bei einer Aufzugssa-
nierung dem Gesetz-
geber vorgreifen.» Er 
empfiehlt Aufzugsbe-
treibern aller Kanto-
ne, bei einer Aufzugs-
sanierung die 
ESBA-Richtlinien von 
Zürich zu berück-
sichtigen. «Es wäre 
sehr ärgerlich, wenn 
später das Gesetz 
verschärft wird und 
nach einer gerade er-

folgten Sanierung 
nachgerüstet werden 
muss.»
Grundsätzlich stellt 
Thomas Goetschi 
den Aufzügen in der 
Schweiz ein gutes 
Zeugnis aus. «Sie 
sind, was den Unter-
halt betrifft, auf ei-
nem sehr guten Le-
vel.» Dies gelte auch 
für alte Aufzüge. Die 
Selbstkontrolle funk-
tioniere in der Regel 
gut und dass ein Auf-
zug zu wenig gewar-
tet werde, sei in der 
Schweiz extrem sel-
ten. 

Filtration      Entkeimung      Dosierung      Enthärtung

FILADOS AG
4133 Pratteln
Tel. 061 821 63 06

www.filados.ch Ihre Profis für Wasseraufbereitung

Kostengünstige Wasserenthärtung

Steigender Energiebedarf durch
Verkalkung muss nicht sein.
Nachhaltiger Schutz der Haus-
wasserinstallation vor Verkalkung
ist ein wichtiges Thema. Durch die
bewährten FILADOS®-Wasser-
enthärtungsanlagen bekommen
Wasserinstallationen einen wirk-
samen und kostengünstigen Schutz.

Weiches, kristallklares Trinkwasser
Die in älteren Liegenschaf-
ten verwendeten Wasser-
leitungen aus Eisen- und 
Kupfer-Werkstoffen können, 
je nach Wasserzusammen-
setzung, über die Jahre an- 
gegriffen werden. Wer recht- 
zeitig handelt, kann ange- 
griffene Leitungen nachhal- 
tig kostengünstig schützen und so den Werterhalt 
der gesamten Liegenschaft positiv unterstützen.
Fragen Sie unsere Fachleute.

Legionellen sind Bakterien, 
die sowohl im Grundwasser 
als auch im Oberflächen- 
wasser vorkommen. Sie be- 
siedeln auch jegliche Form 
künstlicher Systeme wie 
haustechnische Anlagen, in 
die sie mit der Wasserzu-
fuhr gelangen.
Um eine Verbreitung der Bakterien zu verhindern, 
sollten in Alterswohnungen, Krankenhäusern, 
Alters- und Pflegeheimen, Hotels und Bädern 
Routine-Kontrollen der Wassersysteme auf Legio- 
nellen erfolgen. Auch in Lüftungs- und Klimaanla-
gen ist eine Überprüfung empfohlen.
Fragen Sie unsere Fachleute.

Legionella Pneumophila

Rostwasser? Weiches, kristallklares Trinkwasser

Legionellen?

Nutzen der ESBA- 
Richtlinien leuchtet ein

 

* raphael Hegglin 
Der Autor, Chemiker FH und Journalist MAZ, 
gehört dem Team der Oerlikon Journalisten 
an. Seine Spezialthemen sind Wissenschaft 
und Technik, Natur und Umwelt sowie Rei-
sen.
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Felix Bohn*  �

Selbstbestimmt leben. Ältere Menschen 
haben – genauso wie jüngere – nicht nur 
das Bedürfnis, sondern den Anspruch, 
möglichst selbstbestimmt zu leben. Dazu 
gehört als bedeutendes Element eine al-
tersgerechte bauliche Umwelt. Bei den 
meisten bestehenden Wohngebäuden 
wurden diese Bedürfnisse nicht oder un-
genügend berücksichtigt. Die aktuelle 
Praxis zeigt, dass sogar viele Wohnungen, 
die speziell als Alterswohnung angeprie-
sen werden, nicht einmal den minimalen 
Anforderungen des hindernisfreien Bau-
ens entsprechen. Doch was zeichnet al-
tersgerechte Wohnbauten aus?

Altersgerechte Wohnbauten. Nicht nur 
die Lebenserwartung steigt beständig an; 
die Menschen erfreuen sich auch einer 
immer längeren behinderungsfreien Zeit. 
Trotzdem sind die Lebensjahre älterer 
Menschen immer von einer natürlichen 
Abnahme der körperlichen Leistungsfä-
higkeit und einer erhöhten Verletzlich-
keit, oft aber auch von krankheits- oder 
behinderungsbedingten körperlichen Be-
schwerden begleitet. Entsprechend müs-

sen bei der Planung und Erstellung von 
Wohnbauten für ältere Menschen über 
das Minimum hinausgehende Anforde-
rungen an die bauliche Umwelt gestellt 
werden. Denn die Selbständigkeit und Si-
cherheit älterer Menschen hängen in zen-
traler und oft unterschätzter Weise von 
der gebauten Umwelt ab. 

Im Zentrum steht die Hindernis-
freiheit, die es erlaubt, eine Wohnung 
auch mit einer Gehhilfe zu erreichen und 
zu bewohnen. Daneben gilt es beispiels-
weise zu berücksichtigen, dass auch ge-
sunde ältere Menschen weniger gut sehen 
als jüngere. Das verlangt eine durchdach-
te Lichtplanung und Beschriftung der Ge-
bäude. Bei der Planung der Küche ist er-
gonomischen Gesichtspunkten besondere 
Beachtung zu schenken. Die neuen Pla-
nungsrichtlinien sind kompatibel mit der 
Norm SIA 500 «Hindernisfreie Bauten», 
gehen aber teilweise über deren Anforde-
rungen hinaus. Bedeutet das alles erhöh-
te Kosten oder eine Bauweise, die mehr 
abschreckt als attraktiv ist?

Erhöhter Komfort. Eine altersgerechte 
Bauweise erhöht die Sicherheit und den 

Komfort eines Wohngebäudes für alle.  
So erleichtert eine durchdachte Licht- 
planung einerseits älteren Menschen die 
Orientierung, anderseits vermittelt sie al-
len, die spät nach Hause kommen, durch 
eine optimale Ausleuchtung Sicherheit. 
Eine Rampe beim Hauseingang an Stelle 
von Stufen wird von Eltern mit Kleinkin-
dern und Bewohnerinnen mit schweren 
Rollenkoffern oder Einkaufscaddies eben-
so geschätzt werden wie vom älteren 
Herrn, der mit einem Rollator unterwegs 
ist. Eine grosszügige, flache Dusche 
möchte auch das junge Paar bald nicht 
mehr missen, genauso wie der zweite 
Handlauf im Treppenhaus auch vom 
Snowboarder genutzt wird, der am Wo-
chenende die Bodenwelle zu spät bemerkt 
hat. Viele Vorgaben in den neuen Pla-
nungsrichtlinien können kostenneutral 
umgesetzt werden. Nur wenige, wie der 
konsequente Einsatz eines Aufzugs, sind 
kostenrelevant. 

Planungshilfe für Investoren. Begin-
nend im nahen Aussenraum führen die 
Planungsrichtlinien in den einzelnen Ka-
piteln durch die diversen Raumnutzungen 

Eine Investition mit Zukunft
Die neuen Planungsrichtlinien für altersgerechte Wohnbauten setzen einen  
Standard, der Investoren hilft, die richtigen Entscheidungen zu treffen und  
voraus schauend zu planen.

Ältere Menschen schätzen als attraktive Mieter und Käufer eine hindernisfreie Wohnumgebung (Bild: istockphoto.com).
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im Erschliessungs-, Wohnbereich. Mit ei-
nem farblich kodierten System wird in den 
Richtlinien zwischen minimalen und er-
höhten Anforderungen an altersgerechte 
Wohnbauten unterschieden. Die erhöhten 
Anforderungen sind fakultativ und kön-
nen im Gegensatz zu den minimalen An-
forderungen auch nur teilweise umge-
setzt werden. Zum einen erhöhen sich 

dadurch Komfort und Sicherheit für die 
Bewohnerinnen und Bewohner, zum an-
dern ermöglichen sie älteren Menschen 
mit körperlichen Einschränkungen län-
ger, sicherer, unabhängiger und komfor-
tabler zu Hause wohnen zu bleiben.

Einige der grundlegenden Anfor-
derungen müssen schon sehr früh in der 
Planungsphase beachtet werden. Sind 
einmal der Zugang zum Gebäude, ein sta-
tisches Raster, das Prinzip der Erschlies-
sung der oberen Stockwerke oder die La-
ge der Installationsschächte bestimmt, 
sind weitreichende Entscheidung bereits 
gefällt, die auch direkte Auswirkungen auf 
die Altersgerechtigkeit des Gebäudes ha-
ben. Deshalb sind alle Anforderungen, die 
bereits in einem Wettbewerbsprogramm 
formuliert oder in der Planungsphase vor 
der Baueingabe beachtet werden müssen, 

Pyramide 
wird zur 
Tanne

 Im Jahr 1900 kamen 76 Jugendliche 
(unter 20 Jahren) und 10 Personen
ab 65 Jahren auf 100 Personen im er-
werbsfähigen Alter (20-64 Jahre). Die-
ses Verhältnis hat sich stark verändert: 
2008 sind es nur noch 34 Jugendliche 
aber 26 Personen ab 65 Jahren. Der Al-
tersquotient hat sich damit bald ver-
dreifacht, der Jugendquotient mehr als 
halbiert.
Das Verhältnis zwischen den Generatio-
nen ist von der demografischen Alte-
rung geprägt, was bedeutet, dass mehr 
ältere Menschen immer weniger jungen 
Personen gegenüberstehen. Die Ursa-
chen dafür sind sinkende Geburtenra-
ten und die gleichzeitige kontinuierliche
Zunahme der Lebenserwartung.
In den kommenden fünfzig Jahren ver-
ändert sich die Alterspyramide. Aus der 
Tanne wird eine Art Urne. Gemäss allen 
Szenarien verbreitert sich die Spitze 
der Alterspyramide immer weiter, da 
die Babyboom-Generationen in die hö-
heren Altersklassen eintreten. Hinge-
gen kann der Sockel der Alterspyrami-
de sich entweder verbreitern, wenn es 
mehr Geburten gibt, oder bei einem Ge-
burtenrückgang auch schmaler werden. 
Im Fall des Referenzszenarios bleibt der 
Sockel relativ stabil. 	   

 

farbig hinterlegt. Dies erleichtert Gemein-
den und privaten oder institutionellen  
Bauträgern die Formulierung eines Wett-
bewerbsprogramms und bewahrt Planer 
vor folgenreichen und höchstens aufwän-
dig zu korrigierenden Planungsfehlern.

Verkaufsargument. Ältere Menschen sind 
attraktive Käuferinnen und Mieter. Sie stel-
len einen bedeutenden Anteil an der Wohn-
bevölkerung, sind oft kaufkräftig und lang-
jährige Mieterinnen und Mieter. Hier öffnet 
sich ein neuer Wachstumsmarkt, in dem 
nur bestehen kann, wer altersgerechte 
Wohnbauten anbietet. Auch nicht verges-
sen gehen darf die Tatsache, dass die bau-
liche Umwelt, die wir heute schaffen, die-
jenige ist, welche unsere eigene Autonomie 
im Alter mitbestimmen wird. Stimmbürge-
rinnen, Bauherren, Gemeindevertreter 
und Planerinnen sind also gut beraten, bei 
all ihren Entscheidungen auch ein Quänt-
chen Egoismus einfliessen zu lassen.�

 Im zukünftigen  
Wohnungsmarkt kann  
nur bestehen, wer alters-
gerechte Wohnbauten  
anbietet.»

ANZEIGE

Konzept – Ausführung – Abrechnung
Bedarfsgerechte Messsysteme  
zur Datenerfassung vor Ort  
über Bus oder Funk. Einfach,  
präzis und zuverlässig.

Kompetenz durch langjährige Erfahrung

Rapp Wärmetechnik AG
Dornacherstrasse 210, 4018 Basel
Tel. +41 61 335 77 44
Fax +41 61 335 77 99
www.rapp.ch, rappwt@rapp.ch

Planungsrichtlinien und  
weiterführende Informationen

Die neuen Planungsrichtlinien für  
altersgerechte Wohnbauten können  
kostenlos bezogen werden bei der 
Schweizerischen Fachstelle für  
behindertengerechtes Bauen,  
044 299 97 97,  
info@hindernisfreibauen.ch.

Aktuelle Informationen, Checklisten  
und Veranstaltungshinweise  zum  
altersgerechten Bauen und Wohnen  
im Alter finden Sie auf der Website  
www.wohnenimalter.ch

Altersgerechte Wohnbauten

Planungsrichtlinien

Altersaufbau der Bevölkerung 1900 
und 2008 (Quelle: BFS)

*Felix Bohn  
Der Autor ist FachbereichsleiterAltersge-
rechtes Bauen und selbständiger Berater, 
Schweizerische Fachstelle für behinderten-
gerechtes Bauen in Zürich. bohn@wohneni-
malter.ch
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Mitg.  �

791 000 Franken nicht teuerungsbedingte 
Mehrkosten.  Die Vergleichsstudie der 
Gruppe Zuger Generalunternehmer (Alf-
red Müller AG, Aula AG, Hammer Retex 
AG, p-4 AG) zur Kostenentwicklung im 
Wohnungsbau im Kanton Zug 1972 – 
1992 – 2009 ist eine Aktualisierung der 
Studie 1972 – 1992, auf welche sich u.a. 
eine Studie der Zürcher Hochschule für 
Angewandte Wissenschaften von 2009 im 
Auftrag des Bundesamtes für Wohnungs-
wesen abstützt. Basis der Studie von 1992 
waren zwei 1972 in Lindencham / ZG er-
stellte Mehrfamilienhäuser mit Mietwoh-
nungen. Diese wurden nach den neusten 
Normen, Vorschriften und Komfortan-
sprüchen auf den Stand von 1992 neu pro-
jektiert und die entsprechenden Kosten 
ermittelt.

Für die vorliegende Studie 2009 
wurden wiederum neue Pläne für die zwei 
Mehrfamilienhäuser erstellt unter Be-
rücksichtigung der aktuellen Standards.

1972 kostete der Neubau der zwei 
6-Familienhäusern ohne Land 1,47 Mio. 
CHF. Nach den Berechnungen der GZGU 
kostete dasselbe Projekt 1992 gemäss den 
damals gültigen Gesetzen und Normen 
3,63 Mio. CHF. 2009 hätten die beiden 
Mehrfamilienhäuser unter Berücksichti-
gung der Teuerung 4.3 Mio. Franken ge-
kostet. Die effektiven Erstellungskosten 
entsprechend den gültigen Gesetzen und 
Normen betrugen jedoch 5.09 Mio. Fran-
ken. Allein zwischen 1992 und 2009 ent-
standen also für das untersuchte Objekt 
nicht teuerungsbedingte Mehrkosten von 
791 000 CHF (vgl. Grafik).

Vier Kostentreiber hauptverantwort-
lich. Nach den Berechnungen der GZGU 
entstehen diese nicht teuerungsbeding-
ten Mehrkosten insbesondere aufgrund 
neuer Gesetze und Normen, Komfortstei-
gerungen, Mehrflächen sowie gestiege-

ner Honorare und Bau-
nebenkosten, u.a. bedingt 
durch längere und aufwän-
digere Bewilligungsverfah-
ren. 36% der Mehrkosten 
sind auf Gesetze und Nor-
men zurückzuführen, 47% 
aufgrund von Komfortstei-
gerungen. Höhere Honora-
re und gestiegene Bau-
nebenkosten sind für einen 
Mehrkostenanteil von 12% 
verantwortlich, 5% der 
Mehrkosten entstehen we-
gen Mehrflächen und aus 
anderen Gründen. 

Zu berücksichti-
gen ist jedoch, dass auch 
ein Teil der höheren Bau-
kosten aufgrund von Kom-
fortsteigerungen und 
Mehrflächen wiederum in 
Verbindung steht mit ge-
setzlichen Bestimmungen 
in den Bereichen Energie, 
Sicherheit und Umwelt-
schutz. Dies betrifft zum 
Beispiel Gebäudeisolation, 
Schallschutz und Gebäude-
verglasung. Der effektive 
Anteil der Mehrkosten auf-
grund von Gesetzen und 
Normen ist also noch hö-
her.

Aufschlüsselung der Mehrkosten. Geset-
ze und Normen sind für die nicht teue-
rungsbedingten Mehrkosten wesentlich 
verantwortlich. Die strengeren gesetzli-
chen Vorschriften bezüglich Schallschutz 
und Erdbebensicherheit ergeben zusam-
men einen Anteil von 26% der durch Ge-
setze und Normen verursachten Mehrkos-
ten. Die verstärkten Umweltanliegen, die 
u.a. in den Schallschutzvorschriften und 
im Energiegesetz zum Ausdruck kom-
men, sind für 41% der Mehrkosten ver-
antwortlich. Auch der Aufwand für Ho-
norare mit einem Anteil von 14% steht 
in direktem Zusammenhang mit Geset-
zen und Normen. Es ist zunehmend Spe-
zialwissen von Fachplanern gefragt, um 
die immer komplexeren Anforderungen 
und alle Vorschriften zu erfüllen. 19% der 
Mehrkosten sind auf die Umsetzung des 
Behindertengleichstellungsgesetzes zu-
rückzuführen.

Mehrflächen und Komfortsteigerungen. 
Auch die steigenden Ansprüche an Wohn-
flächen, Aussenräume und Umgebungs-
gestaltung treiben die Kosten in die Hö-
he. Die zunehmende Gebäudegrundfläche 
(seit 1992 um 13%) ist das Ergebnis ei-
nes steigenden Flächenbedarfs für Kons-
truktion und Komfortsteigerung. Beide 
Faktoren sind teilweise stark von Geset-
zen und Normen geprägt. Der grösste Flä-
chenzuwachs entsteht aufgrund höherer 
Ansprüche an die Nasszellen, indem eine 
zweite, separate Toilette heute Standard 
ist. Dasselbe gilt für die Liftanlage.

Beim untersuchten Objekt erhöh-
te sich die Bruttogeschossfläche zwischen 
1972 und 2009 um 25 m2 oder 25%. Effek-
tiv resultierte dadurch nur eine Zunahme 
der Nettowohnfläche von 10 m2 bzw. 11% 
pro Wohnung. Die Erhöhung der Konstruk-
tionsfläche um 85% (11 m2) ergibt sich 
aufgrund von verschärften Gesetzen und 
Normen in den Bereichen Wärme- und 

Staat heizt Bauteuerung an
Nicht nur hohe Landpreise verhindern einen preisgünstigen Wohnungsbau im  
Kanton Zug. Eine Studie der Gruppe Zuger Generalunternehmer zeigt auf, dass  
dafür eine wachsende Zahl von Gesetzen, Normen und Vorschriften mitverantwortlich ist.

 Geltende Gesetze,  
Normen und Verfahren 
müssen systematisch  
auf ihre Teuerungsfolgen 
überprüft werden.»
GZGU Gruppe Zuger Generalunternehmer

Der zweitgrösste Anteil der Kostensteigerung entfällt auf  
Gesetze und Normen.

Gesetze/Normen 282 350 CHF 36%

Komfortsteigerung 371 450 CHF 47%

Honorare/Baunebenkosten 96 200 CHF 12%

Mehrflächen/Diverses 41 200 CHF 5%

Verteilung der nicht teuerungsbedingten Mehrkosten
791 200 CHF, prozentualer Anteil an den Mehrkosten
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Schalldämmung sowie grösser dimensio-
nierter Installationsschächte. Nur knapp 
die Hälfte des Flächenzuwachses resultiert 
effektiv in einer Zunahme der Nettowohn-
fläche und damit einem unmittelbaren 
Nutzen für die Bewohnerinnen und Be-
wohner.

Steigende Honorare und Baunebenkosten. 
Es zeigt sich auch, dass immer aufwändi-
gere und langwierigere Bewilligungsver-
fahren zu durchlaufen sind. Für grössere 
Bauprojekte bestehen vielfach zusätzliche 
Auflagen wie Bebauungs- oder Quartierge-
staltungspläne usw. Bereits bei Arealbe-
bauungen verlangen die Bewilligungsbe-
hörden häufig die Durchführung von 
Architekturwettbewerben. Mit der Durch-
führung der Wettbewerbsverfahren entste-
hen Mehrkosten. Nach den Erfahrungen 
der GZGU werden die Baukosten hingegen 
bei der Bewertung der Projekte kaum be-
achtet. Nach Ansicht der GZGU kann mit 
konventionellen Architekturwettbewerben 
deshalb kein preisgünstiger Wohnungs-
bau erreicht werden.

Die Überbauung in Lindencham 
müsste gemäss heutiger Bauordnung als 
Arealüberbauung geplant werden. Damit 

verbunden sind zusätzliche Anforderun-
gen an Gestaltung, hindernisfreies Bauen, 
Grünflächen, Parkierung, Gemeinschafts-
räume, Energieverbrauch usw. und even-
tuell die Durchführung eines Wettbe-
werbverfahrens.

Unnötige, zum Teil massive Zu-
satzkosten entstehen zudem in einem wei-
teren Bereich: Viele Bauprojekte kommen 
nicht mehr um Einsprachen und langwie-
rige Rechtsmittelverfahren herum, welche 
Monate bis Jahre dauern. Weniger und fle-
xiblere Gesetze und Normen sind notwen-
dig. Der heutige Baustandard für Neubau-
ten in der Schweiz ist auf einem sehr hohen 
Niveau. Eine weitere Verschärfung der gel-
tenden Gesetze und Normen sowie neue 
Vorschriften erachtet die GZGU als nicht 
notwendig. Sie verteuern das Bauen unnö-
tig. Es ist zudem fragwürdig, solcherart 
verteuerte Wohnungen letztlich durch den 
Staat zu subventionieren, um sie in einem 
preisgünstigen Segment zu halten. Die 
Verschärfung der Gesetze und Normen 
verteuert insbesondere auch die Sanie-
rung bestehender Bauten. Die Kosten für 
Sanierungen steigen an und machen eine 
Renovation wirtschaftlich oft nicht mehr 
tragbar. Ältere Bauten mit günstigen Miet-

wohnungen werden deshalb zunehmend 
abgebrochen. Mit flexibleren Vorschriften 
können Gebäude individueller geplant und 
mit unterschiedlichen
Ausbaustandards konsequenter auf die 
Bedürfnisse der zukünftigen Nutzerinnen 
und Nutzer ausgerichtet werden.

Forderungen im Kanton Zug. Bei ihren For-
derungen fokussiert die GZGU auf diejeni-
gen kostenwirksamen Massnahmen, die 
nach Meinung der GZGU im Kanton Zug 
und den Zuger Gemeinden – mit entspre-
chendem politischen Willen – kurz- und 
mittelfristig umgesetzt werden könnten:
–	 Beseitigung der formellen und materi-

ellen Unterschiede der Bauordnungen 
der Zuger Gemeinden bezüglich Struk-
tur, Inhalten, Zonenbestimmungen.

– 	 Vereinheitlichung und Vereinfachung 
des Baubewilligungsverfahrens in allen 
Zuger Gemeinden.

– 	 Verzicht auf Einspracheverhandlungen 
vor Erteilung der Baubewilligung.

– 	 Genereller behördlicher Bürokratieab-
bau in den baurelevanten Verfahren.

– 	 Reduktion des Umfangs und der Detail-
lierung der Baugesuchsunterlagen. �

ANZEIGE

MAS Immobilienmanagement
Master of Advanced Studies (Nachdiplomstudium)

Sie lernen
Immobilienportfolios kompetent zu führen und zu optimieren
die Immobilie als Produktionsfaktor von Unternehmen optimal zu nutzen
komplexe Entwicklungsprojekte erfolgreich zu initiieren und umzusetzen

Nächster Studienstart: 15. September 2010

Der Lehrgang ist akkreditiert durch RICS Royal Institution of Chartered Surveyors.

Weitere Informationen: www.hslu.ch/immobilien

–
–
–
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Boris Fejfar*  �

Darum in Davos. Ein erholsamer und land-
schaftlich spektakulärer Rahmen ist für 
eine erfolgreiche Tagung wichtig.
	 Abseits der gewohnten All-
tagsumgebung ist der Geist wacher und 
die Teilnehmenden sind aufnahmefähi-
ger. Davos bietet zudem eine perfekt or-
ganisierte Infrastruktur, sowie im Kon-
gresszentrum wie in den Hotels.
	 Die meisten Gäste logierten im 
Waldhotel hoch über dem «Bergdorf» 
und konnten auch bei etwas verhängtem 
Himmel eine einmalige Aussicht von ih-
ren Zimmern geniessen. Das Waldhotel, 
bekannt aus dem Zauberberg von Tho-
mas Mann, war exklusiv nur für unsere 
Gäste geöffnet. Ein kleinerer Teil der ins-
gesamt über 60 Personen war noch im 
zentral gelegenen Morosani Schweizer-
hof untergebracht.

Mietermarkt. Als erster Referent wandte 
sich Patrick Schnorf von Wüest&Partner 
an die Teilnehmenden. Er beleuchte-
te den schweizerischen Markt für Miet-
wohnungen. Anhand von fundierten Da-
ten nahm er eine Bestandesaufnahme vor 
und wagte eine kurz- und mittelfristige 
Prognose. Offenbar ist dieser Markt in-
takt und die Aussichten sind relativ gut. 
Eine Konsolidierung bei den Mieten ist 
aber bereits eingetreten und dürfte an-
halten.

Die Lage auf dem Mietermarkt für Ge-
schäftsflächen ist für Vermieter weniger 
rosig. Die Analyse präsentierte Daniel 
Stocker von Colliers und illustrierte sie 
an einprägsamen Beispielen. Verschie-
dene Faktoren sind für die eher sinken-
den Mietpreise verantwortlich, insbe-
sondere die Krise und der damit einher 
gehende Rückgang der Nachfrage sowie 
die Ausweitung des Angebotes in Folge 
von grossen Neubauten.

Den richtigen Mieter finden. Spannend 
und sehr inspirierend gestaltete Stephan 
Wegelin sein Referat zum Vermarktungs-
thema, welches sich nicht nur auf Erst-
vermietung beschränkte, sondern allge-
meine Inputs für unser Marketing und die 
Zielgruppenbestimmung lieferte. 

Auf der Schatzalp. Am 17. Juni führten 
Boris Fejfar und Kathrine Jordi, wel-
che diese Tagung hauptsächlich orga-
nisatorisch betreuten, die Teilnehmen-
den auf die Schatzalp. Nach einer kurzen 
Bergfahrt kam unsere Gruppe auf der 
Schatzalp an und wurde durch Alphorn-
bläser begrüsst. Der Himmel hatte zu-
dem ein Einsehen und liess die frohe 
Runde ungestört ohne Regen den Apé-
ro im Freien vor dem Restaurant genies-
sen. Doch nach einiger Zeit drängten 
sich die Immobilienbewirtschafterinnen 
und -bewirtschafter mitsamt den Refe-

renten in den gemütlichen Innenraum, 
da es draussen doch sehr kühl wurde. 
Durch die grossen Glasfenster konnten 
sie aber weiterhin die prächtige Berg-
landschaft beim feinen Abendessen be-
staunen. Vor Mitternacht traten dann al-
le in guter Stimmung die Talfahrt nach 
Davos an.

EuroKaution statt Mietzinsdepot. Der Ge-
schäftsführer von EuroKaution Schweiz, 
Werner Duttwiler, stellte die Firma, de-
ren Dienstleistungen und die Möglichkei-
ten und Vorteile für Mieter und Vemieter 
vor. EuroKaution ist seit März 2010 im 
Schweizer Markt tätig. Das Prinzip ba-
siert auf einer Mietdepotlösung, welche 
von den Vaudoise Versicherungen mit-
tels Bürgschaft abgesichert werden. Der 
Mieter bezahlt dafür eine Prämie und im 
Schadenfall haften die Vaudoise Versi-
cherungen. Das Produkt richtet sich an 
Wohnungs- wie auch Geschäftsmieter. 

Bewirtschaftertagung Davos
Erfolgreicher Davoser Gipfel: Am 17. Juni 2010 trafen sich Immobilienbewirtschaftende im 
Kongresszentrum von Davos zu einer Tagung, die von der SVIT Swiss Real Estate School 
(SRES) organisiert und von EuroKaution unterstützt wurde. Zwei Tage spannender Refe-
rate in entspannter Atmosphäre erwarteten die Gäste.

Links: Aufmerksame Teilnehmende. Rechts: Boris Fejfar (SRES), Cornelia Hannig & CEO Werner Duttwiler (Sponsor EuroKaution AG) und Kathrine Jordi.

 Ein erholsamer und  
landschaftlich spektakulä-
rer Rahmen ist für eine er-
folgreiche Tagung wichtig.»
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Technischer Unterhalt. Neue Techni-
ken und Materialien stellte uns Matthias 
Schwartz von BauLerch Management sehr 
anschaulich vor. Top ist ein nanotechnolo-
gisches Dämmmaterial, welches sehr dünn 
verbaut werden kann. Seine Wärmeleitfä-
higkeit ist so gering, dass es selbst vor ei-
ner offenen Flamme schützt. Die Raum-
fahrt lässt grüssen. Herr Schwartz brachte 
auch die Energielabels und den Gebäude-
ausweis zur Sprache, welcher in mehreren 
Kantonen bereits verbreitet ist.
	 Für Pflege und Unterhalt ist der 
Hauswart ein sehr wichtiger Partner. Dies 
wurde im Referat von André Hürst von 
Home Services  verdeutlicht. Er ging auf 
die verschiedenen Organisationsformen 
ein und berichtete aus seiner langjährigen 

Erfahrung als Verantwortlicher einer mit-
telgrossen Hauswartungsfirma. 

Mietrechtliche Fragen. Benjamin Dürig 
befand seine Materie selber etwas trocken, 
doch Mietrecht gehört nun mal zum täg-
lichen Brot jeder Immobilienbewirtschaf-
terin und jedes -bewirtschafters. Deshalb 
nickten viele bei seiner Präsentation und 
man hatte das Gefühl, dass bei seinen Aus-
führungen am meisten Fragen gestellt und 
Einwände vorgebracht wurden.

oRGANISATION tOP. Die Teilnehmenden 
fühlten sich an dieser Tagung sehr wohl. 
Dies ist nicht nur dem feinen Essen und 
dem gehobenen Hotelkomfort zu verdan-
ken. Die SRES konnte sich bei Davos Tou-

rismus auf eine hoch professionelle Kon-
gressorganisation verlassen, welche die 
Tagung administrativ und technisch bes-
tens unterstützte. 

nÄCHSTES jaHR IN ? Noch sind die einge-
gangenen Teilnehmer-Fragebogen nicht 
ausgewertet, aber es ist jetzt schon klar, 
dass diese Tagung in der einen oder an-
deren Art wiederholt werden könnte. Die 
SRES wird sich damit jedenfalls für 2011 
beschäftigen.�  

ANZEIGE

*Boris Fejfar 
Projekt- und Studienleiter, SVIT Swiss  
Real Estate School AG, 8005 Zürich

Swiss Banking Institute ISB

CUREM

Im Gegensatz zu reinen Finanzanlagen kann und muss der Eigentümer von Immobilien-Direktanlagen 
unternehmerische Entscheidungen treffen und ist damit für die Performance seiner Anlage in erheblichem 
Masse mitverantwortlich.

Der Weiterbildungskurs vermittelt die wichtigsten Instrumente zur Steuerung von Immobilienportfolios. Neben 
den organisatorischen Aspekten werden die Grundlagen zur Entwicklung und Umsetzung von Immobilien-
Businessplänen und des Transaktions-und Development-Managements vermittelt.

Sechs Kurstage: 20./21. August 2010, 3./4. und 17./18. September 2010
Kosten: CHF 4’800.–

Informationen, Anmeldung und weitere Kursangebote: Universität Zürich, Real Estate Forschung/CUREM, 
Schanzeneggstrasse 1, 8002 Zürich, Tel. 044 208 99 99, www.weiterbildung.uzh.ch/thema.html

Neuer Kurs: Immobilien Investment Management
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Beat Ochsner*  �

Neuerungen SEK-Seminare. Im vergange-
nen Jahr wurde entschieden, dass die 
Schätzungsexperten-Kammer SEK/SVIT 
nur noch halbtägige Workshops und nur 
noch für Mitglieder der SEK und des 
SVKG durchführt. Tagesseminare, wel-
che sich auch an Nichtmitglieder rich-
ten, werden in Zukunft durch die SVIT 
Swiss Real Estate School (SRES) ange-
boten. Um die Angebote der SEK von 
denjenigen der SRES deutlicher abzu-
grenzen, hat sich der Vorstand der SEK 
entschieden, die Seminare nach Mög-
lichkeit als Workshops zu gestalten.

Seminarworkshop 2010. Seit 2003 ist die 
SIA-Norm 116 für die Berechnung der 
Gebäudevolumen ausser Kraft. Sie wur-
de durch die Norm SIA 416 für die Be-
rechnung der Flächen und Volumen 
von Gebäuden ersetzt. 2009 wurden die 
Baukostenplangruppen (BKP) vollstän-
dig überarbeitet. Entstanden ist die neue 
Norm eBKP-Hochbau. Mit dieser neu-
en Norm wurde das bisherige System 
der Baukostengruppen BKP-Gruppen  
0 – 9 aufgegeben. Neu wird das Gebäude 
in die Hauptgruppen A (Grundstück) bis 
Z (Mehrwertsteuer) aufgeteilt. Gewisse 
Baukosten behalten zwar ihre Bezeich-
nungen (z.B. Vorbereitung, Umgebung, 

Ausstattung, Nebenkosten), bekommen 
mit dem Buchstaben jedoch eine neue 
Bezeichnung. Grundlegendste Verän-
derungen ergeben sich im Bereich des 
bisherigen BKP 2 (Gebäude). Im neuen 
eBKP-H wird das Gebäude in Konstruk-
tion, Technik, äussere Wandbekleidung, 
Bedachung und Ausbau aufgeteilt. Er-
schwerend kommt hinzu, dass die jewei-
ligen Baukosten nicht wie bisher über ei-
nen Kubikmeterpreis, sondern, je nach 
Bauteil, entweder über die Bodenplat-
tenfläche, die Wand-, Decken-, Dach- 
oder Geschossfläche berechnet wer-
den. 
	 Der neue Baukostenplan eBKP-
H hat für den Schätzungsexperten tief-
greifende Folgen, da die bisherige Be-
rechnung des Realwertes über den 
Kubikmeterpreis nicht mehr möglich 
ist. Er ist nicht nur gezwungen, die Dar-
stellung seines Realwertes an die neue 
Aufteilung anzupassen, sondern auch 
die massgebenden Kosten neu und über 
mehrere Bauteile zu berechnen. 

Inhalt. Für diesen halbtägigen Work-
shop konnten wir zwei ausgewiesene 
Fachleute des CRB (Schweizerische Zen-
tralstelle für Baurationalisierung) gewin-
nen. Die beiden Referenten werden uns 
in die neue Flächengliederung nach SIA 

416 und die aktuelle Kostengliederung 
nach eBKP-H einführen. An einem prak-
tischen Bespiel wird die neue Berech-
nung des Realwertes ausführlich erklärt 
und mit der «alten» Darstellung vergli-
chen.

Ziel. Der neue Baukostenplan wird sich 
in den nächsten Jahren durchsetzen. 
Die Schätzungsexperten-Kammer SEK 
möchte seine Mitglieder auf diese wich-
tige Veränderung vorbereiten. An die-
sem Workshop erhalten Sie alle not-
wendigen Informationen, insbesondere 
Richtkosten für die neuen Berechnun-
gen nach den massgebenden Flächen-
normen. Nach dem Workshop verfügen 

Seminarworkshop 2010: Neuer Bau kostenplan Hochbau eBKP-H
Die SEK/SVIT führt künftig primär halbtägige Seminare als Workshops und nur noch für  
Mitglieder von SEK oder SVKG durch. Der aktuelle Seminarworkshop vom 28.10. oder 11.11.  
betrifft den neuen Baukostenplan Hochbau eBKP-H. Tagesseminare, die sich auch an Nicht- 
mitglieder richten, werden in Zukunft durch die SVIT Swiss Real Estate School angeboten.

 Der neue Baukostenplan 
eBKP-H verunmöglicht die 
bisherige Berechnung des 
Realwertes über den Kubik-
meterpreis. Dies hat Aus-
wirkungen auf Darstellung 
und Kostenberechnung 
über mehrere Bauteile.»
Beat Ochsner

Die SIA-Norm 116 ist ausser Kraft. Massgebend sind SIA-Norm 416 und neue Norm eBKP-Hochbau. (Bilder: CRB)
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Sie über die notwendigen Baukosten-
richtwerte und sind in der Lage, einfa-
chere Realwertberechnungen nach dem 
neuen Baukostenplan selbstständig zu 
erstellen.

Seminarorte, Daten, Zeit. Die Seminare 
werden wie gewohnt zwei Mal jährlich 
durchgeführt:
–	 Donnerstag, 28.10.2010 im Hotel 

«Ador», Laupenstrasse 15, 3001 Bern 
von 13.30 bis ca. 16.30 Uhr;

–	 Donnerstag, 11.11.2010 im «Tech-
nopark», Technoparkstrasse 1, 8005 
Zürich von 13.30 bis ca. 16.30 Uhr.

Seminarworkshop 2010: Neuer Bau kostenplan Hochbau eBKP-H
Die SEK/SVIT führt künftig primär halbtägige Seminare als Workshops und nur noch für  
Mitglieder von SEK oder SVKG durch. Der aktuelle Seminarworkshop vom 28.10. oder 11.11.  
betrifft den neuen Baukostenplan Hochbau eBKP-H. Tagesseminare, die sich auch an Nicht- 
mitglieder richten, werden in Zukunft durch die SVIT Swiss Real Estate School angeboten.

Kosten
–	 CHF 200.– für SEK-Mitglieder
–	 CHF 250.– für SVKG-Mitglieder

Anmeldung per Mail. Die Anmeldung er-
folgt per Email an bochsner@kpmg.com. 
Sämtliche Korrespondenz erfolgt per  
E-Mail. Mit der Anmeldebestätigung erhal-
ten Sie die notwendigen Angaben für die 
Zahlung und nähere Informationen über 
den Seminarort und die Anreise. Bei Rück-
zug der Anmeldung weniger als 15 Tage 
vor der Tagung werden die vollen Seminar-
kosten verrechnet. 

Bei Fragen oder Unklarheiten steht Ihnen 
Beat Ochsner, KPMG AG, 044 249 26 43 / 
079 753 68 83 gerne zur Verfügung. 

E-Druck
dynamisch - flexibel - kompetent

E-Druck AG PrePress & Print
Lettenstrasse 21  
CH-9009 St.Gallen
Telefon +41 (0)71 246 41 41 
Telefax +41 (0)71 243 08 59  
www.edruck.ch

Auf die Dynamik des 

Marktes antworten wir 

entsprechend  

– in jeder Hinsicht.

Hohe Flexibilität schafft  

Zufriedenheit beim 

Kunden.

Zu einer umfassenden 

Kompetenz gehören 

Herz, Verstand – und  

modernste Technik.

dynamisch flexibel kompetent

ANZEIGE

* beat ochsner  
Vorstandsmitglied SEK / SVIT 
Senior Manager KPMG AG

Weiterführende Hilfsmittel 
«Baukostenplan Hochbau eBKP-H», «Anwenderhandbuch 
zum eBKP-H» und «Baukostenplanung: Theorie und Anwen-
dung» können direkt bestellt werden bei: CRB, Schweize- 
rische Zentralstelle für Baurationalisierung, Steinstr. 21, 
8036 Zürich; Tel. 44 456 45 45; info@crb.ch; www.crb.ch
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 NEUES IntensivSeminar
November/Dezember 2010
Wohnbausanierungen  
kompetent begleiten
Sie sind in Ihrem aktuellen Tätigkeits-
feld mit Baufragen konfrontiert und 
möchten die Kompetenz erwerben,  
die Sanierung einer Wohnliegenschaft 
selbständig zu initiieren und bis zum 
Bauabschluss resp. zur Inbetriebnah-
me und Übergabe an die Mieter kom-
petent begleiten zu können. 
Das Intensivseminar beinhaltet alle 
wesentlichen Themenfelder, die eine 
Sanierung umfasst. Die Inhalte werden 
in verschiedenen Unterrichtsformen 
vermittelt und in Einzel- und Gruppen-
arbeiten vertieft. 
Unsere Referenten, allesamt Spezialis-
ten aus den Bereichen Bau, Enginee-
ring und Immobilienbewirtschaftung, 
kennen sich mit den Aufgabenstellun-
gen und kritischen Punkten rund um 
das Thema Wohnbausanierung bes-
tens aus.
Das Ausbildungszentrum des Schwei-
zerischen Baumeisterverbandes (AZ 
SBV) hat bei der Erarbeitung des Se-
minarkonzeptes wesentlich mitgear-
beitet und führt das Seminar in ihrem 
Ausbildungszentrum auf dem Campus 
Sursee durch. Dort profitieren Sie von 
einer idealen Lernumgebung

Zielpublikum
Fach- und Führungskräfte der Immobi-
lienbewirtschaftung
Fach- und Führungskräfte des Facility 
Managements
Bauherrenberater und Eigentümer

Teilnehmerzahl
Die Teilnehmerzahl ist auf 22 Personen 
beschränkt. Diese maximale Gruppen-
grösse garantiert Ihnen, dass Sie sich 
eingehend mit der Materie auseinan-
dersetzen können und die Referenten 
auch auf individuelle Fragen eingehen 
und eine Diskussion mit Ihnen führen 
können.

Abschluss mit Zertifikat
Teilnehmende, die alle Seminartage 
besucht haben, erhalten eine Teilnah-
mebestätigung. Sie haben zudem die 
Möglichkeit, am letzten Tag einen Kom-
petenznachweis abzulegen und sich 
nach einem erfolgreichen Abschluss die 
neu erworbenen Fähigkeiten mit einem 
Zertifikat bescheinigen zu lassen. 

Programm
1. Tag (Daniel Amrein)
Strategische Planung
—	Wichtige Grundlagen (Servicebuch) 
—	Wer gehört ins Planungsteam?
—	Sanierungsumfang, Total- oder Teil-

sanierung?
—	Werterhaltung / Wertvermehrung
—	Wie sag ichs meinem Mieter?
Bautechnik
—	Pläne interpretieren
—	Tragstrukturen, Steigzonen, etc.
—	Wohnstrukturen früher und heute
—	Gesetzliche Ansprüche
Einführung ins Leitprojekt 

2. Tag (Thomas Mesmer/ 
Daniel Amrein)
Mietrecht
—	Die Fakten
—	Kostenüberwälzung auf Mieterschaft
—	Mietzinsberechnungen
—	Rechtswege
Marktbeurteilung
—	Immobilienbewertung im Kontext  

einer geplanten Sanierung	
Finanzierung
—	Bankenfinanzierung
—	Alternative Finanzierungsmöglich-

keiten	
Vorstudie 
—	Machbarkeitsüberlegungen
—	Verschiedene Lösungsansätze
—	Kosten und Rendite
—	Termine

3. Tag (Urs Mathys / Benno Zurfluh)
Projektmanagement/-organisation
—	Projektstrukturierung
—	Organisation & Aufgabenverteilung
—	Projektplanung
Gebäudetechnik
—	Installationen
—	Verteilung / Nutzung der Medien
—	Vorschriften und Standards im  

Energiebereich

4. Tag (Benno Zurfluh /  
Daniel Amrein)
Gebäudetechnik
—	Planung und Sicherstellung der  

Wärmeerzeugung
—	Alternativen zur klassischen Öl-  

und Gasheizung
Besprechung Transferarbeit
Realisierung
—	Optimale Mieterinformation
—	Kommunikation von Störungen 
Kompetenznachweis

Datum 
19./20. 11. und 3./4. 12.2010

Ort 
Campus Sursee
Im CAMPUS SURSEE, ein paar Kilome-
ter von Luzern entfernt, finden Sie das 
richtige Umfeld für konzentrierte Wis-

sensvermittlung und für einen unge-
zwungenen Gedankenaustausch unter 
Fachleuten. Sie übernachten vor Ort in 
Hotelzimmer der 3*-Klasse mit Halb-
pension. Während den Seminarpausen 
wird für abwechslungsreiche Verpfle-
gung gesorgt und das Mittagessen neh-
men Sie standesgemäss im Restaurant 
«Baulüüt» ein. www.campus-sursee.ch 

Referenten
—	Daniel Amrein, Hammer Retex AG, 

Cham
—	Urs Mathys, AZ SBV, Sursee
—	Thomas Mesmer, BDO Visura, Zürich
—	Benno Zurfluh, Zurfluh Lottenbach 

GmbH, Luzern

TEILNehmerGEBÜhr (exkl. MWSt.)
CHF 3000.– (SVIT-Mitglieder),
CHF 3300.– (übrige Teilnehmer)
exkl. MWSt.
Inbegriffene Leistungen:
—	Seminarunterlagen
—	vier Mittagessen
—	Pausenverpflegung
—	zwei Abendessen
—	zwei Übernachtungen mit  

Frühstück auf dem Campus Sursee
—	Teilnahmebestätigung resp.   

Zertifikat
Die Buchung von Einzeltagen ist nicht 
möglich.

 IntensivSeminar
19.-21. August 2010 in Gstaad 
excellence in immobilien-
vermarktung
Sie möchten Ihre Kompetenzen im 
professionellen Immobilienhandel fes-
tigen und vertiefen. 
Neue Marktentwicklungen sowie sich 
ändernde gesetzliche Rahmenbedin-
gungen führen zu permanentem Wei-
terbildungsbedarf. 
Das Seminarkonzept richtet sich nach 
dem aktuellen Tätigkeitsfeld von Im-

mobilienmaklerinnen und -maklern 
und bietet die Möglichkeit, mit Berufs-
kollegen intensiven Gedankenaus-
tausch in angenehmer, gehobener At-
mosphäre zu betreiben.
Die Referenten sind allesamt auf Im-
mobilienvermarktung spezialisiert und 
haben daher auch einen engen Bezug 
zur aktuellen Vermarktungspraxis. Die 
Teilnehmenden erhalten so wieder den 
aktuellsten Stand in den Fragen rund 
um die Immobilienvermarktung. 

Zielpublikum
Immobilienvermarkter, Immobilientreu-
händer, Immobilienbewirtschafter und 
- bewerter, Bauherrenberater und -ver-
treter, Architekten und Ingenieure

Teilnehmerzahl
Die kleine Gruppengrösse von maximal 
35 Personen bietet den richtigen Rah-
men für ein insgesamt intensives Lern- 
und Erfolgserlebnis.

Programm
Marketing
—	Das objektgerechte Vermarktungs-

konzept 
—	Kommunikationsmassnahmen
Wert und Preis
—	Preisfindung
—	Umgang mit Bewertungsgutachten
Immobiliarsachenrecht & Grundbuch 
—	Grundbuchführung und -einträge
—	Revision des Immobiliarsachen-

rechts: Relevanz für den Immobilien-
handel

Maklervertrag
—	Honorar richtig regeln
—	Haftungsfragen
Kaufvertrag
—	Die wichtigen Klauseln
Geldwäschereigesetz
—	Was ist die Rolle des Maklers?
—	Was muss der Makler beachten?
Weitere wichtige Gesetzesentwick-
lungen für den Immobilienmarkt
—	Pauschalbesteuerung
—	Lex Koller

Datum 
Donnerstag 19.8. - Samstag 21.8. 2010

Ort 
Steigenberger Hotel, Gstaad-Saanen.
Sie logieren während den drei Seminar-
tagen im gepflegten und erholsamen 
Ambiente des erstklassigen Steigen-
berger-Hotels in Saanen. Das im reiz-
vollen Chaletstil erbaute Haus bietet 
gediegenen Komfort und eine prächtige 
Aussichtslage mit Blick auf die Berner 
Alpen. Die neu ausgebaute Wellness- 
oase steht Ihnen zur Erholung zur Ver-
fügung. 

   

Seminare und Tagungen der  
SVIT Swiss Real Estate School

An- bzw. Abmeldekonditionen 
fÜR ALLE iNTENSIVSEMINARE
— 	Die Teilnehmerzahl ist beschränkt.  

Die Anmeldungen werden in chronologi-
scher Reihenfolge berücksichtigt.

—	 Bei Rücktritt nach Zustellung der 
schriftlichen Anmeldebestätigung wird 
bis 30 Tage vor Beginn des Intensivse-
minars wird eine Umtriebsentschädi-
gung in der Höhe von CHF 550.– ver-
rechnet. Ab 30 Tagen vor Beginn des 
Intensivseminars werden CHF 1000.– 
verrechnet. Ab dem Seminarbeginn  
ist die volle Teilnehmergebühr zu ent-
richten.

—	 Programmänderungen aus dringendem 
Anlass behält sich der Veranstalter vor.
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Referenten
—	Dr. Peter Burkhalter, Hodler & Em-

menegger, Bern und Zürich
—	Dr. Boris Grell, Hodler & Emmeneg-

ger, Bern und Zürich
—	Dr. Roland Pfäffli, Notar, Grundbuch-

verwalter von Thun
—	Hans J. Gärtner, Gärtner & Gärtner 

Verkaufstraining und Vertriebskon-
zeption, Stuttgart

—	Stephan Wegelin, Stephan Wegelin. 
Marketing & Communication, Win-
terthur

—	Marcel Bach, Immobilienmakler und 
-entwickler, Gstaad

TEILNehmerGEBÜhr (exkl. MWSt.)
CHF 2600.– (SVIT-Mitglieder),
CHF 2900.– (übrige Teilnehmer)
exkl. MWSt.
Inbegriffene Leistungen:
—	Unterlagen
—	zwei Mittagessen
—	zwei Abendessen
—	Pausenverpflegung
—	zwei Übernachtungen mit Frühstück 

im Erstklasshotel Steigenberger im 
Einzelzimmer

—	Teilnahmebestätigung
Die Buchung von Einzeltagen ist nicht 
möglich.

An- bzw. Abmeldekonditionen
Siehe Box auf Seite 44 «AN- BZW. AB-
MELDEKONDITIONEN FÜR ALLE IN-
TENSIVSEMINARE».

 IntensivSeminar
September - November 2010 
in Zürich
Sicherheit in Bewertungs-
fragen
Dieses Intensivseminar behandelt pra-
xisbezogen die wichtigsten Bewertungs-
methoden. Die Anwendung des Wissens 
wird anhand von ausgewählten Bewer-
tungsobjekten geübt und gestärkt. 
Die Teilnehmenden vertiefen ihre 
Kenntnisse in den Methoden und An-
wendungen der Bewertung, welche sie 
bei der täglichen Arbeit antreffen und 
mit denen sie immer wieder konfron-
tiert werden. Die Teilnehmer sind am 
Schluss in der Lage, Bewertungsgut-
achten zu interpretieren und Bewer-
tungsfragen von Kundenseite kompe-
tent zu begegnen.

Zielpublikum
Immobilientreuhänder, Immobilienbe-
werter (die ihr Wissen auf den neuesten 
Stand bringen wollen), Immobilienbe-
wirtschafter und -vermarkter, Bauher-
renberater und -vertreter, Architek-
ten und Ingenieure, Behördenvertreter, 
Bankfachleute.

Inhalt
—	Bewertungsauftrag und Bewertungs-

prozess
—	Aufbau eines Bewertungsgutachtens
—	Grundlagen und Begriffe
—	Statistische und hedonische Modelle
—	DCF-Methoden in der praktischen 

Anwendung
—	Bewertung von Einfamilienhäusern
—	Bewertung von Stockwerkeigentum
—	Bewertung von Mehrfamilienhäusern
—	Land, Nutzungsreserven und  

Abbruchobjekte
—	Dienstbarkeiten
—	Aktuelle Themen in der Immobilien-

bewertung

Daten 
Das Intensivseminar findet an 7 Tagen 
(+ 1/2 Tag Zertifikatsprüfung) jeweils 
am Mittwoch 08.30 bis 17.30 Uhr statt: 
01.09., 15.09., 22.09., 29.09., 13.10., 
20.10. und 27.10.2010. 
03.11.10: Zertifikatsprüfung, vormittags

Ort 
Schulungsräume des SVIT Zürich, Sie-
werdtstrasse 8, 8050 Zürich.
 
Fachliche LEitung
Das Intensivseminar steht unter dem 
Patronat der Schweizerischen Schät-
zungsexpertenkammer SEK/SVIT, des 
führenden Fachverbandes für Immobili-
enbewertung in der Schweiz, und unter 
der fachlichen Leitung von Daniel Leh-
mann, Architekt und Immobilienbewer-
ter FA, Vorstandsmitglied SEK/SVIT.

Referenten
—	Daniel Lehmann (Fachliche Leitung), 

dipl. Arch. HTL, Immobilienbewerter 
mit eidg. FA, Swiss Valutation Group 
AG,

—	Daniel Conca, MRICS, lic. iur., eidg. 
dipl. Immobilien-Treuhänder, Liegen-
schaftsverwaltung der Stadt Bern, 
MRICS

—	Dr. sc. techn. Kaspar Fierz, lic. oec. 
publ., Fierz & Partner AG

—	Dr. Urs Hausmann, Wüest & Partner 
AG

—	Dr. David Hersberger, MRICS, Dipl. 
Ing. Architekt SIA, dipl. Imobilienöko-
nom, Immobilienbewerter mit eidg. 
FA, Swiss Valuation Group AG, 
MRICS, Architekt SIA

—	Urs Huggel, dipl. Bautechniker HF, 
Immobilienbewerter mit eidg. FA, 
Huggel Plan AG

—	Beat Ochsner, MRScRE, MRICS, eidg. 
dipl. Immobilien-Treuhänder, Immobi-
lienbewerter mit eidg. FA, KPMG AG

—	David Saxer, MAS Immobilienöko-
nom FH,  Immobilienbewerter mit 
eidg. FA, St.Galler Kantonalbank

   

—	Daniel Thoma, Notar-Studium, Im-
mobilienbewerter mit eidg. FA, Im-
mobilienvermarkter mit eidg. FA,  
Primus Property AG

TEILNehmerGEBÜhr (exkl. MWSt.)
CHF 3800.– (SVIT-Mitglieder),
CHF 4200.– (übrige Teilnehmer),
exkl. MWSt.
Inbegriffen sind -neben den 7 Unter-
richtstagen - die Seminarunterlagen, ei-
ne Teilnahmebestätigung und der Ab-
schlusstest (1/2 Tag). 
Die Buchung von Einzeltagen ist nicht 
möglich.

An- bzw. Abmeldekonditionen
Siehe Box auf Seite 44 «AN- BZW. AB-
MELDEKONDITIONEN FÜR ALLE IN-
TENSIVSEMINARE».

 Wiederholung wegen 
grosser Nachfrage:  
Seminar am 18. August 2010
Mehrwertsteuer bei 
Bewirtschaftung, erstel-
lung und übertragung von 
immobilien
Die neuen ab 1. Januar 2010 gültigen 
gesetzlichen Grundlagen (MWSTG/
MWSTV) sind bekannt. Die Eidg. Steu-
erverwaltung (ESTV) hat verschiedene 
MWST-Infos zum MWSTG publiziert. Die 
Bewirtschaftung von geschäftlich nutz-
baren Immobilien hat die MWST-Aspek-
te zu berücksichtigen. Haftungsrisiken 
aus Auftrag sind zu vermeiden und die 
Chancen für Eigentümer und Beauf-
tragte sind zu nutzen. Die theoreti-
schen Grundlagen werden anhand von 
praktischen Fällen aufgearbeitet und 
diskutiert. Die bei der Erstellung von 
Immobilien wichtigen Abgrenzungskri-
terien für das Bauen auf eigene bzw. auf 
fremde Rechnung werden erläutert. 
Wer sich mit den relevanten MWST-Fra-
gen bei der Übertragung von Immobili-
en nicht rechtzeitig auseinandersetzt, 
riskiert Nachteile und vergibt Chancen. 
 
Zielpublikum
Führungs- und Fachkräfte aus dem Be-
reich Immobilienmanagement, Total- 
und Generalunternehmer, Immobilien-
bewirtschaftung sowie Treuhänder.

Programm
Einführung und Grundlagen
—	Erarbeitung der erforderlichen 

Grundlagenkenntnisse
—	Lokalisierung der Chancen und Fall-

gruben
—	Allgemeine Hinweise zum MWSTG
MWST in der Bewirtschaftung
—	Immobilienvermietung und Option

An- bzw. Abmeldekonditionen 
für alle seminare 
(ohne Intensivseminare)
— 	Die Teilnehmerzahl ist beschränkt. 

	 Die Anmeldungen werden in chrono- 
logischer Reihenfolge berücksichtigt.

— 	Kostenfolge bei Abmeldung: Eine  
Annullierung (nur schriftlich) ist bis  
14 Tage vor Veranstaltungsbeginn  
kostenlos möglich, bis 7 Tage vorher 
wird die Hälfte der Teilnehmergebühr 
erhoben. Bei Absagen danach wird die 
volle Gebühr fällig. Ersatz-Teilneh- 
mende werden ohne zusätzliche Kosten 
akzeptiert.

— 	Programmänderungen aus dringendem 
Anlass behält sich der Veranstalter vor.

—	Vorsteuerabzug und Korrekturen bei 
Nutzungsänderungen

—	Parkplätze
—	Hinweise zur Mehrwertsteuer- 

abrechnung
Stockwerkeigentum (STWE)
—	Miteigentümergemeinschaften MEG)
Bauen auf eigene bzw. auf fremde 

Rechnung
Übertragung von Immobilien
—	ohne / mit Option
—	Meldeverfahren
Ausgewählte Sonderfragen 
—	Mandatsübernahme
—	Weiterbelastung von Aufwendungen
—	Leerstand
—	Nutzungsrechte
—	Schadenersatz 

Datum 
Mittwoch, 18. August 2010 
08.30 - 16.30 Uhr 

Ort
Hotel Arte, 4600 Olten 
 
Referent
—		Rudolf Schumacher, dipl. Wirt-

schaftsprüfer, Betriebsökonom HWV, 
Revisionsexperte RAB, Schuma-
cher swisstax AG, Köniz/BE, Mitglied 
MWST-Kompetenzzentrum der Treu-
hand-Kammer, Mitglied des durch 
den Bundesrat eingesetzten MWST-
Konsultativgremiums, Referent und 
Autor.

TEILNehmerGEBÜhr (exkl. MWSt.)
CHF 690.– (SVIT-Mitglieder),  
CHF 860.– (übrige Teilnehmende)  
exkl. MWSt. Darin inbegriffen sind:  
Seminarunterlagen, Pausengetränke 
und Mittagessen.

An- bzw. Abmeldekonditionen
Siehe Box auf dieser Seite.



46  |  immobilia Juli 2010

Anmeldetalon für seminare und tagungen�

	W ohnbausanierungen kompetent begleiten 
19./20. 11. und 3./4. 12.2010 (Intensivseminar, 3 Tage)

	E xcellence in Immobilienvermarktung 
19.  bis 21. August 2010 (Intensivseminar, 3 Tage)	

	S icherheit in Bewertungsfragen 
Sept.- Nov. 2010 (Intensivseminar, 7.5 Tage)	

	 Mehrwertsteuer bei Bewirtschaftung,  
Erstellung und Übertragung von Immobilien 
18. August 2010 (Tagesseminar)

Bitte an folgende Anschrift senden oder faxen:  
SVIT Swiss Real Estate School AG, Giessereistrasse 18, 8005 Zürich, 
Tel. 044 434 78 98, Fax 044 434 78 99, info@svit-sres.ch

 Frau     Herr

Name

Vorname

SVIT-Mitglied  	    Ja     Nein

Firma

Strasse/Nr.

PLZ/Ort

Telefon

Unterschrift

Immobilienberuf 

Im November 2010 findet die 5. Berufsprüfung Stufe Basiskompetenz statt.
Die Prüfung erfolgt gemäss Prüfungsordnung und Wegleitung vom 9. Februar 2007.

Daten:	 15. – 16. November 2010
Ort:	 Bern / Zürich
Prüfungsgebühr:	 Fr. 1000.–
Anmeldeschluss:	 31. Juli 2010

Ausschreibung Berufsprüfung  
Stufe Basiskompetenz 2010*

Ausschreibung von Prüfungen

Die ausführlichen Dokumentationen wie Prüfungsordnung, Wegleitung und  
Anmeldeformulare können – sortiert nach Prüfungen – auf der Homepage herunter geladen werden: 
http://www.svit.ch/svit-schweiz/bildungpruefungen/pruefungen.html  
oder bei der unten stehenden Adresse bezogen werden. 

Sekretariat SFPKIW, c/o SVIT Schweiz, Puls 5, Giessereistrasse 18, 8005 Zürich
Tel. 044 434 78 93, Fax 044 434 78 99, E-Mail info@sfpk.ch 
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Die Einstiegs-/SAchbearbeiterkurse – angepasst an Arbeits- und Bildungsmarkt 
Die Einstiegkurse (M) bzw. Sachbearbeiterkurse (SB) bilden einen festen Bestandteil des Ausbildungsangebotes innerhalb 
der verschiedenen Regionen des Schweizerischen Verbandes der Immobilienwirtschaft (SVIT). Sie richten sich insbesondere 
an Quereinsteigerinnen und Quereinsteiger, angehende Assistent/innen und als Vorbereitung für weitergehende Lehrgänge. 
Genaue Angaben und Daten sind auf http://www.svit.ch unter den Regionen ersichtlich. Nähere Informationen und Anmel-
dung bei den regionalen Lehrgangsleitungen in den SVIT-Mitgliederorganisationen (siehe nächste Seite). 

Einstiegs-/Sachbearbeiterkurse 
und Branchenkunde KV  
der SVIT-Mitgliederorganisationen

 Einstiegs-/ 
Sachbearbeiterkurse
SB1 
BewirtschaftungS- 
Assistent/in SVIT

SVIT Aargau
14.08.2010 bis 23.10.2010
57 Lektionen (exkl. Prüfung, 30.10.10)
Dienstagabend 18.00 – 21.00 Uhr und
Samstagmorgen 08.00 – 12.00 Uhr
Berufsschule BSL Lenzburg, Lenzburg
SVIT beider Basel
ab Mai 2011
SVIT Bern
November 2010 bis Januar 2011
Montag 18.00 – 20.40 Uhr sowie
Samstag 08.30 – 12.10 Uhr
SVIT Ostschweiz
Start: 10.08.2010 
Dienstag- und Donnerstagabend
(Kursdauer 60 Lektionen), St.Gallen
SVIT Zentralschweiz
16.08.2010 bis 10.11.2010
Montag- und Mittwochabend
HMZ-academy, Baar 
SVIT Zürich
09.09.2010 bis 25.11.2010
(10 Nachmittage/Abende), 
Zürich-Oerlikon

M2 
Liegenschaften- 
buchhaltung

SVIT beider Basel
11.08.2010 bis 22.09.2010
Jeweils Mittwochmorgen,  
08.30 – 11.40 Uhr,  
Ausbildungszentrum UBS, 
Viaduktstrasse 33, Basel
Prüfung: 13.10.2010

M3 
Bewirtschaftung von  
Stockwerkeigentum

SVIT beider Basel
20.10.2010 bis 01.12.2010
Jeweils Mittwochmorgen,  
08.30 – 11.40 Uhr,  
Ausbildungszentrum UBS, 
Viaduktstrasse 33, Basel
Prüfung: 08.12.2010
SVIT Ostschweiz
01.06.2010 bis 01.07.2010
Dienstag- und Donnerstagabend
18.00-20.30 Uhr, in St.Gallen

SB3
Verwaltungs-assSISTENT/
IN Stockwerkeigentum svit

SVIT beider Basel
ab Oktober 2011
SVIT Bern
28.10.2010 bis 09.12.2010
Donnerstag 18,00-20.40 Uhr

SVIT Zentralschweiz
15.11.2010 bis 15.12.2010
Montag- und Mittwochabend
HMZ-academy, Baar 
SVIT Zürich
07.09.2010 bis 28.09.2010 
(4 Nachmittage/Abend)
Zürich-Oerlikon

M4 
Bauliche Kenntnisse

SVIT beider Basel
05.01.2011-23.02.2011
Jeweils Mittwochmorgen,  
08.30 – 11.40 Uhr,  
Ausbildungszentrum UBS, 
Viaduktstrasse 33, Basel
Prüfung: 02.03.2011

SB2 
Vermarktungs- 
Assistent/in SVIT

SVIT Aargau
06.11.2010 bis 15.01.2011
57 Lektionen (exkl. Prüfung, 18.01.11)
Dienstagabend 18.00 – 21.00 Uhr und
Samstagmorgen 08.00 – 12.00 Uhr
Berufsschule BSL Lenzburg, Lenzburg
SVIT Bern
16.08.2010 bis 06.11.2010
Montag 18.00 – 20.40 Uhr sowie
Samstag 08.30 – 12.10 Uhr
SVIT Ostschweiz
Start: 14.08.2010 
jeweils samstags
(Kursdauer 60 Lektionen)
St.Gallen

SB4
LIEGENSCHAFTSBUCHHAL-
TUNGS-aSSISTENT/IN svit

SVIT Aargau
Modul 1: 13.10.2010 bis 01.12.2010
24 Lektionen 
Jeweils Mittwoch 18.00-20.50 Uhr
Berufsschule BSL Lenzburg, Lenzburg
SVIT beider Basel
Modul 1: ab Dezember 2011
Modul 2: ab Januar 2012
SVIT Bern
Modul 1: 19.08.2010 bis 26.10.2010, 
Donnerstag bzw. Dienstag, 18.00 - 
20.40 Uhr
Modul 2: 02.11.2010 bis 14.12.2010, 
Dienstag 18.00 - 20.40 Uhr
SVIT Zürich
05.10.2010 bis 23.11.2010
Modul 1: 8 Abende,  Zürich-Oerlikon

SB5
Immobilienbewertungs- 
AssistenT/IN svit

SVIT Zürich
04.09.2010 bis 02.102010
Modul 1: 5 Samstage,  Zürich-Oerlikon.
06.11.2010 bis 04.12.2010 
Modul 2: 5 Samstage,  Zürich-Oerlikon.
 

Cours d'introduction  
à l'économie immobilière

SVIT Romandie
01.10.2010 - 19.11.2010 
Vendredi 8h30 - 17h15 
Examen: samedi 04.12.2010,  8.30-10.30 
Hôtel Alpha-Palmiers, Rue du Petit-
Chêne 34, 1003 Lausanne

 Branchenkunde 
Treuhand- und  
Immobilien-Treuhand  
für KV-Lernende 
SVIT beider Basel: siehe www.okgt.ch 
SVIT Bern: siehe www.okgt.ch
SVIT Graubünden: siehe www.okgt.ch
SVIT Ostschweiz
Auskunft erteilt Herr Rolf Nobs,  
c/o Resida Treuhand AG, Bazenheid 
Tel. 071 932 60 20 
SVIT Zürich: siehe www.okgt.ch

 SRES Bildungszentrum
SVIT SRES koordiniert alle Ausbildun-
gen auf der Stufe Fachausweis und 
führt den Lehrgang für den Immobilien-
Treuhänder durch. Einen weiteren 
Schwerpunkt bilden Seminare und  
Tagungen für die gesamte Immobilien-
wirtschaft sowie die Koordination der 
Einstiegskurse SVIT.

Nachdiplomstudium Mas-
ter of Advanced Studies in 
Real Estate Management 
(MREM)
jährlicher Beginn im Herbst
durchgeführt durch Hochschule für 
Wirtschaft Zürich HWZ (www.fh-hwz.ch)

Tagesseminare & Tagungen
SVIT SRES entwickelt und organisiert 
regelmässig massgeschneiderte Semi-
nare sowie Tagungen zu aktuellen The-
men in der Immobilienbranche. 

LEHRGÄnge
Lehrgang dipl. Immobilien-Treuhän-
der/in (HFP)
in Zürich

Lehrgänge Fachausweise 2010
—	Basiskompetenz:  
	 an 7 Standorten 
	 (1x auch auf französisch)
—	Vertiefung Bewirtschaftung: 
	 an 6 Standorten
	 (1x auch auf italienisch)
—	Vertiefung Bewertung: in Zürich
—	Vertiefung Vermarktung: in Zürich
—	Vertiefung Entwicklung: in Zürich

SVIT Swiss Real Estate School AG
Puls 5, Giessereistrasse 18
8005 Zürich
Tel. 044 434 78 98
Fax 044 434 78 99
www.svit-sres.ch

Für die Romandie
(Lehrgänge und Prüfungen in 
französischer Sprache) 
Karin Joergensen
Rue Centrale 10
1003 Lausanne
Tel. 021 517 67 90
Fax 021 517 67 91
karin.joergensen@svit-school.ch

Für das Tessin
(Lehrgänge und Prüfungen in  
italienischer Sprache) 
Alberto Montorfani
Interfida SA
via Motta 10
6830 Chiasso
Tel. 091 695 03 95
Fax 091 695 03 94
albertomontorfani@interfida.ch

   

Immobilienberuf   							          Kurse & Lehrgänge
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Region Basel
Zuständig für die Interessenten aus  
den Kantonen BS, BL, nach Basel orien-
tierter Teil des Kantons SO, Fricktal
SVIT Swiss Real Estate School
c/o SVIT beider Basel
Innere Margarethenstrasse 2, 
Postfach 610 4010 Basel 
T 061 283 24 80, F 061 283 24 81
svit-basel@svit.ch

Region Bern
Zuständig für Interessenten aus den 
Kantonen BE, bernorientierter Teil SO, 
deutschsprachige Gebiete VS und FR
SVIT Swiss Real Estate School
c/o SVIT Bern, Sulgenauweg 40,  
Postfach 8375, 3001 Bern 
T 031 378 55 00, F 031 378 55 01
regionbern@svit-sres.ch
Regionale Prüfungs- 
direktion Region Bern
H.P. Burkhalter + Partner AG, 
Könizstrasse 161,  
3097 Bern-Liebefeld
T 031 379 00 00, F 031 379 00 01
hp.burkhalter@burkhalter-immo.ch

Region Ostschweiz
SVIT Swiss Real Estate School
c/o Urs Kindler, Postfach 98,  

8590 Romanshorn
T 071 460 08 46, F 071 460 08 45
regionostschweiz@svit-sres.ch

Region Romandie
(Lehrgänge und Prüfungen in  
französischer Sprache)  
SVIT Swiss Real Estate School SA, Karin 
Joergensen, Rue Centrale 10, 1003 Lau-
sanne 
T 021 517 67 90, F 021 517 67 91 
karin.joergensen@svit-school.ch 

Region Tessin
(Lehrgänge und Prüfungen in  
italienischer Sprache)  
Alberto Montorfani
Interfida SA
via Motta 10
6830 Chiasso
Tel. 091 695 03 95
Fax 091 695 03 94
albertomontorfani@interfida.ch

Region Zentralschweiz
Zuständig für die Interessenten aus den 
Kantonen LU, NW, OW, SZ (ohne March 
und Höfe), UR, ZG
SVIT Swiss Real Estate School
c/o HMZ academy AG,  

 

 Regionale Lehrgangs- 
leitungen in den SVIT- 
Mitgliederorganisationen
 
Regionale  
Lehrgangsleitungen
Die regionalen Lehrgangsleitungen  
beantworten gerne Ihre Anfragen zu 
Einstiegskursen, zur Basiskompetenz 
und zum Vertiefungslehrgang Immo- 
bilien-Bewirtschaftung.  
Für Fragen zu den Vertiefungslehr- 
gängen in Immobilien-Bewertung,  
-Entwicklung, -Vermarktung und zum 
Lehrgang Immobilientreuhand wenden 
Sie sich an SVIT Swiss  Real Estate 
School.

Region Aargau
Zuständig für Interessenten aus dem 
Kanton AG sowie angrenzende Fach-
schul- und Prüfungsregionen 
SVIT-Ausbildungsregion Aargau,  
c/o Zoma AG Aarau, Katrin Schmidiger, 
Bahnhofstr. 10, 5000 Aarau 
T 062 832 77 10, F 062 832 77 19 
katrin.schmidiger@zoma.ch

Neuhofstrasse 3a, 6340 Baar
T 041 560 76 20 
info@hmz-academy.ch

Region Zürich /  
Graubünden
Zuständig für Interessenten aus den 
Kantonen GL, GR, SH, SZ (nur March 
und Höfe) sowie ZH
SVIT Swiss Real Estate School
c/o SVIT Zürich
Siewerdtstrasse 8, 8050 Zürich 
T 044 200 37 98, F 044 200 37 99
svit-zuerich@svit.ch

OKGT Organisation kauf-
männischer Grundbildung 
Treuhand / Immobilien
Sekretariatsleitung und Verantwortli-
cher für die neue kaufmännische 
Grundbildung: Ozan Kaya 
T 043 333 36 65, F 043 333 36 67, 
info@okgt.ch, www.okgt.ch 

Immobilienberuf     Kurse & Lehrgänge
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Sind Sie ein Verkaufsprofi in der Immobilenvermarktung mit mindestens 
3 Jahren Erfahrung und suchen den nächsten Karriereschritt im Grossraum 
Zürich?

Meine Kundin hat sich im Bereich hochwertiger Immobilien einen ausge-
zeichneten Namen gemacht und im Rahmen eines weiteren, erfolgreichen 
Ausbaus suchen wir den Kontakt zu einer erfahrenen, kompetenten und 
glaubwürdigen Persönlichkeit (m/w) für die Position
  

Vermarktung von exklusiven 
Wohnliegenschaften
Wir freuen uns über Lebensläufe mit Leistungsausweis in der Immobilien-
branche und genauso schätzen wir Ihr Alter zwischen 30 und 50 Jahren, 
Ihre Flexibilität und Mobilität. Mit Ihrer kultivierten Persönlichkeit, Ihrem 
Auftreten und Umgangsformen überzeugen Sie uns wie auch unsere 
Kunden. Sie schätzen den Raum Zürich als Ausgangspunkt für Ihren Erfolg 
und gerade weil Sie ein Profi sind, suchen Sie Perspektiven und 100%-iges 
Engagement mit Herzblut!
Nebst Ihrer Verkaufskompetenz sind Sie versiert im sprachlichen Ausdruck 
in Deutsch und Englisch mündlich und fit in EDV (Office-Paket).

Wir erwarten gerne Ihre vollständige Bewerbung mit Foto elektronisch und 
sichern Ihnen volle Diskretion zu. 

ESTHER BISCHOFBERGER
Menschen & Möglichkeiten
Landoltstrasse 3
CH-8006 Zürich
Telefon +41 (0)43 343 92 92
ebis@ubis.ch
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Marlene Spörri

Personalberatung

Seit über 20 Jahren
die Insider Adresse

für Kader und kaufmännische Stellen in den Bereichen Immobilien,
Finanzen und Dienstleistungen. Unsere Stärke liegt in der Kompetenz und

persönlichen Beratung.

Ihr Beraterteam in Personalfragen Spörri Personalberatung AG
Schützengasse 32 (beim HB) 8001 Zürich www.spoerripersonal.ch Telefon 044/211 50 56

20
Jahre

Marlene Spörri

Personalberatung

Seit über 20 Jahren die Insider Adresse
für Kader und kaufmännische Stellen in den Bereichen Immobilien,

Finanzen und Dienstleistungen. Unsere Stärke liegt in der Kompetenz
und persönlichen Beratung.

Ihr Beraterteam in Personalfragen Spörri Personalberatung AG
Schützengasse 32 (beim HB) 8001 Zürich www.spoerripersonal.ch Telefon 044/211 50 56

20
Jahre

ECOREAL AG Immobilien Management & Beratung

Die ECOREAL AG sucht für die von Ihr betreute Anlagestiftung per sofort eine/n

– Junior Immobilien-Manager / Investment Management (80-100%)

– Immobiliencontroller/In (80-100%)

Detaillierte Informationen finden Sie unter:

www.ecoreal.ch

ECOREAL Schweizerische Immobilien Anlagestiftung
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Seit 1995 steht dieser Firmenname für kompetente Beratung, 
professionelle Leistung, Zuverlässigkeit und Seriosität als 
Immobilien-Dienstleister.

Zur Ergänzung unseres Teams suchen wir eine(n)

Immobilien-Bewirtschafter(in) 100 % mit eidg. Fachausweis / 
Erfahrung in der Immobilienbranche

Sie betreuen selbständig und eigenverantwortlich ein Immobilien-
Portefeuille mit Wohn- und Geschäftsliegenschaften und sind für die 
optimale administrative und technische Bewirtschaftung und 
Vermietung zuständig. Dabei können Sie selbstverständlich auf die 
Unterstützung Ihres Teamleiters zählen.

Sie verfügen über eine abgeschlossene kaufmännische Grundausbil-
dung, langjährige Erfahrung in der Bewirtschaftung von Immobilien, 
haben die Ausbildung zum Immobilien-Bewirtschafter mit eidg. 
Fachausweis abgeschlossen oder sind «auf dem Weg» dazu.

Spricht Sie ein vielseitiges, abwechslungsreiches Aufgabengebiet, ein 
attraktives Arbeitsumfeld in einem modernen und dynamischen Unter-
nehmen mit gutem Teamgeist an und sind Sie kontaktfreudig, zuver-
lässig und belastbar, dann sind Sie bei uns an der richtigen Adresse.

Wir unterstützen Sie bei Ihren Aufgaben, fördern Sie in Ihren 
Spezialgebieten und bieten Ihnen viel Platz für Eigeninitiative in 
einem lebhaften und aufgestellten Team.

Gerne erwartet Herr Hardy Straub Ihr vollständiges 
Bewerbungsdossier per Post.

Die Immobilien-Treuhänder
Straub & Partner AG
Herrn Hardy Straub
Aarauerstrasse 25
5600 Lenzburg
Tel 062 885 80 60
Fax 062 885 80 69

info@straub-partner.ch
www.straub-partner.ch
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Verband    SVIT SChweiz – Arena 2010

SVIT Arena 2010 mit Perspektive
Doppelte Premiere: Die SVIT-Arena fand erstmals in heiligen Räumen statt, dies im Kloster 
Einsiedeln. Nebst erstmaliger Präsentation des Vorschlages zur «Reform 2011» waren die  
faszinierenden Persönlichkeiten Abt Martin Werlen und Forensiker Mark Benecke erlebbar.

Das Kloster EInsiedeln als Ort des Bestandes und der Veränderung war eine würdige Stätte für die SVIT-Arena 2010.

Thomas Kasahara* �

ORt der Besinnung. Die SVIT-
Arena, welche terminlich 
zwischen SVIT-Immobilien 
Forum (Januar) und SVIT-
Plenum (Oktober) stattfindet, 
bietet Gelegenheit zur Stand-
ortbestimmung. Die SVIT-
Arena 2010 in Einsiedeln 
war die letzte Arena in die-
ser Form.
	 Urs Gribi, Präsident 
SVIT Schweiz, freute sich 
sehr, dass sich die Teilneh-
menden am 14. Juni 2010 
Zeit nahmen und sich von  
ihren beruflichen Verpflich-
tungen für ein paar Stun-
den «loseisen» konnten. Der 
Dachverbandspräsident erin-
nerte, dass die Schweiz zu ei-
nem wichtigen Teil auf dem 
Milizsystem aufbaut, dieses 
System jedoch um sein Fort-
bestehen kämpft. Immer we-
niger Menschen sind bereit, 
in Verbänden, Vereinen oder 
anderen Organisationen Ver-

antwortung zu übernehmen. 
Davon bleibt auch der SVIT 
nicht ausgenommen. Des-
halb rechnete der Präsident 
von SVIT Schweiz insbeson-
dere denen, die im SVIT ei-
ne leitende Funktion einneh-
men, sehr hoch an, dass sie 
sich, ihre Zeit und Kompetenz 
dem Verband zur Verfügung 
stellen. 
	 Besonders dankte 
Urs Gribi der Service 7000 AG 
als langjährigem Sponsor der 
SVIT-Arena. 

DOPPELTE PREMIERE. Die Teil-
nehmenden wurden nicht 
enttäuscht. Die SVIT-Arena 
2010 feierte doppelte Pre-
miere. Einerseits fand sie erst-
mals in einem Kloster und da-
mit in heiligen Räumen statt. 
Anderseits wurde den Teil-
nehmenden als Premiere der 
ausgearbeitete Vorschlag der  
«Reform 2011» präsentiert. 
Und überdies erhielten sie 

dank Abt Martin Werlen und 
Forensiker und Profiler Mark 
Benecke doppelten diametra-
len Zugang zu zwei faszinie-
renden Persönlichkeiten.

FORTBESTAND mit VERÄNDERUNG. 
Basierend auf den anlässlich 
der SVIT-Arena 2009 vorge-
stellten Reformvorschlägen 
der 2007 konstituierten Ar-
beitsgruppe «Reform 2011» 
wurde bis Anfang März 2010 
eine verbandsinterne Ver-
nehmlassung aller Mitglie-
derorganisationen des SVIT 
durchgeführt. Mit den Ver-
nehmlassungsergebnissen als 

Grundlage arbeitete die Ge-
schäftsleitung konkret aus, 
welche Reformvorhaben wie 
umgesetzt werden sollen, und 
stellte dies – unter dem Aspekt 

des gleichen Informations-
standes – dem Exekutivrat am 
Vormittag vor, mit Antrag auf 
Genehmigung Anfang Sep-
tember 2010, und den Teil-
nehmenden am Nachmittag 
an der SVIT-Arena. 

IN KÜRZE. Neu sollen die  
Geschäftsleitungsmitglieder, 
mit Ausnahme des Präsiden-
ten des SVIT Schweiz, kein 

 Dank förderalistischer Zusammenarbeit  
liegt nun ein mehrheitsfähiger Vorschlag 
für die Umsetzung der «Reform 2011» auf 
dem Tisch.»
URs Gribi, Präsident SVIT Schweiz
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Es geht weiter aufwärts: Gebannt lauschen die Teilnehmenden Urs Gribis präsidialer Präsentation des Vorschlages zur «Reform 2011» des SVIT. 

Stimmrecht mehr im Exeku-
tivrat haben. Das – analog zu 
Verwaltungsratsmandaten – 
personen-bezogene Exekutiv-
ratsmandat soll künftig eine 
pauschale Entschädigung pro 
Mitglied erhalten, dies zu Las-
ten des SVIT Schweiz.
	 Die SVIT Swiss Real 
Estate School AG (SRES) soll 
breiter abgestützt und veran-
kert werden. Dies dank Mit-
beteiligung der SVIT-Mit-
gliederorganisationen durch 
Verkauf eines Teils des Akti-
enkapitals, verbunden mit ge-
regelter Ausschüttung.
	 Neuer Verwaltungs-
ratspräsident der SRES soll der 
Vizepräsident des SVIT 
Schweiz sein. Neben dem SVIT 
Schweiz sollen die durchfüh-
renden SVIT-Mitgliederorga-
nisationen im Verwaltungsrat 
vertreten sein, sowie externe 
Personen. 
	 Die Geschäftsleitung 
des SVIT Schweiz soll künftig 

kostenneutral von 5 auf 7 Mit-
glieder verstärkt werden. Dies 
durch Besetzung des Ressorts 
Bildung neu durch Marcel Hug 
(Geschäftsführer SRES) und 
Schaffung der zwei zusätzli-
chen Ressorts «Geschäftsstel-
le» (Tayfun Celiker) und «Recht/
Politik» (Dr. Peter Burkhalter, 
bisher Ressort Bildung).
	 Die Amtszeitbe-
schränkung der Geschäftslei-
tungsmitglieder soll neu vier-
mal drei Jahre betragen. Die 
erweiterte Geschäftsleitung 
mit Urs Gribi (Präsident), An-
dreas Ingold (Vizepräsident), 
Peter Krummenacher (Finan-
zen), Marcel Hug (Bildung), 
Stephan Wegelin (Marketing), 
Peter Burkhalter (Recht/Po-
litik) und Tayfun Celiker (Ge-
schäftsstelle) soll am Plenum 
vom 22. Oktober 2010 für die 
Amtsperiode 2011 bis 2014 ge-
wählt werden. Die Geschäfts-
leitung soll alsdann kontinuier-
lich ab 2012 bis 2014 erneuert 

werden, dies zur Wahrung der 
Kontinuität und Stärkung des 
Verbandes. 
	 Aufgrund der ge-
wünschten Aufgabentren-
nung wird der SVIT Schweiz 
künftig im Mandatsverhältnis 
keine Sekretariatsdienstleis-
tungen mehr für die Mitglie-
derorganisationen durchfüh-
ren, und die Finanzen der 
Mitgliederorganisationen sol-
len extern der SVIT-Gremien 
geführt werden.
	 Der Exekutivrat wird 
den Reformvorschlag am  
1. September 2010 behandeln. 
Ziel ist die Verabschiedung 
der «Reform 2011» an der De-
legiertenversammlung 2010 in 
Solothurn.

Klare Ausrichtung. Es gab 
nach der Präsentation kaum 
Fragen. Jürg Müller, Präsi-
dent SVIT Zürich, statuierte: 
«Ich erachte dies als sehr gu-
ten Vorschlag», und er erkun-

digte sich zwecks Klärung, 
wer neu die Exekutivrats-
mitglieder des SVIT Schweiz 
wählt und ob dies jeweils der 
Präsident der Mitgliederorga-
nisation sei. Gemäss Urs Gri-
bi darf die Mitgliederorgani-
sation die sie im Exekutivrat 
vertretende Person selber be-
stimmen, und im Prinzip soll 
dies die Präsidentin bzw. der 
Präsident sein: «Die Mitglie-
derorganisationen kennen ih-
re Personen am besten, wel-
che zu delegieren sind».
	 Urs Gribi bedank-
te sich bei allen für die akti-
ve Mitarbeit: «Es liegt nun ein 
mehrheitsfähiger Vorschlag 
auf dem Tisch. Es war ein 
langer anspruchsvoller Pro-
zess, doch das ausgewoge-
ne Ergebnis spricht für sich.  
Reformen in föderalistisch 
zusammengesetzten Gremien 
erscheinen immer schwierig, 
aber die Ergebnisse sind da-
für oft umso nachhaltiger». 
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Hilfe für klosterGrundbesitz. 
Der bekannte Abt des Bene-
diktinerklosters Einsiedeln, 
der Theologe, Philosoph und 
Psychologe Martin Werlen,  
begrüsste die Teilnehmen-
den persönlich in erfrischen-
der Art: Auf Urs Gribis spon-
tane Feststellung, das Kloster 
habe viele Immobilien zu be-
wirtschaften, doppelte Abt 
Werlen nach: «Das Kloster 
Einsiedeln zählt 2000 Hekta-
ren Grundbesitz sein Eigen, 
dies in Österreich sowie in 
fünf Kantonen der Schweiz. 
Davon sind 85 Hektaren im 
Baurecht vergeben, zum Bei-
spiel der Golfplatz in Dieti-
kon». 
	 Bis vor wenigen Jah-
ren wurde der klösterliche 
Grundbesitz nicht mehr ganz-
heitlich verwaltet, und es be-
stand Handlungsbedarf. Al-
le Geschäfte werden in der 
klösterlichen Gemeinschaft 
in geheimer Abstimmung 
beschlossen, wobei der Abt 
zwar ein Vorschlagsrecht, 
aber kein Stimmrecht hat. Er-
freulicherweise kam die Ge-
meinschaft überein, der Livit 

AG den Auftrag zur Bestan-
desaufnahme und zur Bewirt-
schaftung zu erteilen. 
	 Abt Werlen stellte hu-
morvoll fest: «Es gibt sicher 
nicht so viele Kunden, welche 
1076 Jahre alt sind». Interes-
sant ist, dass das Kloster sel-

ber über viele Jahre kompetent 
in der Bewirtschaftung war bis 
Anfang des 20. Jahrhunderts. 
Erfreulich ist für Abt Werlen da-
her, dass mit der Livit AG wie-
der hohe Bewirtschaftungs-
kompetenz erworben werden 
konnte. Dies umso mehr, als 
bereits der heilige Benedikt 
von Nursia  als Ordensgründer 
in seiner weltberühmten Bene-
diktinerregel auftrug, «alle Ge-
räte und den ganzen Besitz des 

Klosters wie heiliges Altar-ge-
rät zu betrachten». 
	 Hilfreich für den Ver-
walter erweist sich folgen-
de Regel: «Er sei weder der 
Habgier noch der Verschwen-
dung ergeben. Er vergeu-
de nicht das Vermögen des 

Klosters, sondern tue alles mit 
Mass und nach Weisung des 
Abtes». Abt Werlen betonte: 
«Livit hat diese benediktini-
sche Regel verantwortungs-
voll wieder angewendet». 
	 Abt Werlen erinner-
te, dass es neuerdings so-
gar möglich ist, Nachbar des 
Kloster Einsiedeln zu werden. 
So besteht die Chance, virtu-
elle Grundstücke des renova-
tionsbedürftigen Klostervor-

platzes zu erwerben (www.
kloster-einsiedeln.ch).

Jäger der Besonderen aRt. Ver-
bandsdirektor Tayfun Celiker, 
stellte anschliessend den Re-
ferenten Mark Benecke vor. 
Nach Studium der Biologie, 
Zoologie und Psychologie an 
der Universität absolvierte 
Benecke diverse polizeiliche 
Ausbildungen im Bereich der 
Rechtsmedizin der Vereinig-
ten Staaten, darunter an der 
FBI-Academy. 
	 Benecke wird als 
Sachverständiger beigezo-
gen, um biologische Spuren 
bei vermuteten Gewaltver-
brechen mit Todesfolgen aus-
zuwerten. So hat er 1997/98 
nach Untersuchung von Ma-
den die Leichenliegezeit der 
getöteten Frau des Pastors 
Klaus Greyer festgestellt. Da 
Geyer zum ermittelten Zeit-
punkt kein Alibi hatte, wur-
de er wegen Totschlags an 
seiner Frau verurteilt. Ben-
ecke veröffentlichte meh-
rere populärwissenschaftli-
che Bücher, unter anderem 
über Kriminalbiologie und 

 Bereits der heilige Benedikt sagte im 
Zusammenhang mit der Verwaltung: Alle 
Geräte und den ganzen Besitz des Klosters 
betrachte er wie heiliges Altargerät.»
Abt MArtin Werlen, Abt des benediktinerKlosters einsiedeln

Verband    SVIT SChweiz – Arena 2010

 Ich erachte den an der 
SVIT-Arena präsentierten 
Vorschlag zur «Reform 2011» 
als sehr guten Vorschlag.»
Jürg Müller, Präsident SVIT Zürich

Bild links: Abt Martin Werlen begrüsst die SVIT-Arena-Teilnehmer; Bild rechts: Forensiker Mark Benecke (rechts) im Gespräch mit Direktor Tayfun Celiker.
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das Altern aus biomedizini-
scher Sicht. Er ist Ausbild-
ner an deutschen Polizei-
schulen sowie Gastdozent in 
den Vereinigten Staaten, Vi-
etnam, Kolumbien und auf 
den Philippinen. Benecke ist 
der breiteren Öffentlichkeit 
durch seine Gastkommenta-
re in Fernsehserien Medical 
Detectives (Vox) und Autop-
sie (RTL II) bekannt, welche 
die Aufklärung realer Krimi-
nalfälle zeigen und die hier-
bei eingesetzten, meist wis-
senschaftlichen Methoden in 

den Mittelpunkt stellen. Am  
10. Juni 2010 war Benecke 
zum Thema «Laborgeschich-
ten» gar Gast bei Kurt Aesch-
bacher im Fernsehen. 
	 Benecke – in der 
Presse liebevoll pointiert 
auch «Dr. Made» oder «Herr 

der Fliegen und Maden» ge-
nannt, berichtete in unnach-
ahmlich packender Art visua-
lisiert über seine spannende 
Tätigkeit als Forensiker und 
Profiler, International Foren-
sic Research & Consulting 
(www.benecke.com). Zu Be-
ginn erläuterte er an Bildern 
das Grundsätzliche: «Maden 
sind unsere Spurenträger. 
Leichen zersetzen sich in an-
deren Umgebungen anders. 
Man kann das Alter der Ma-
de benutzen um das Alter der 
Leiche zu ermitteln». 

	 Benecke betonte: 
«Wenn man einmal Leichen-
flüssigkeit im Gebäude hat, 
bringt man sie nicht wieder 
weg» und zeigte humorvoll 
die wesentlichen Unterschie-
de: «Das bin ich und das ist 
die Leiche».

Im Zusammenhang mit dem 
KGB untersuchte Benecke 
Adolf Hitlers mutmassliche 
Schädeldecke und Gebiss. 
Benecke erläuterte, dass er 
zwecks Verifizierung auch Ar-
tefakte aus dieser Zeit such-
te: «So war bei Lenins Leiche 
noch viel übrig». Er sprach 
mit dem Präparator, denn er 
wollte die echte Quelle ausfin-
dig machen, dann der Quel-
le nicht glauben, und ande-
re Objekte suchen. Benecke 
meinte trocken: «Es gibt vie-
le echte Artefakte und we-
nig Wächter». Die Fragmente 
Hitlers liegen im Staatsarchiv. 
Benecke erhielt exklusiv Zu-
gang: Operation Mythos, Hit-
lers Schädel. Falls es Hitlers 
Schädel war, gab es ein Loch, 
verursacht durch ein Projek-
til. Hitler war gemäss Ben-
ecke so krank, dass er biolo-
gisch stärker alterte. Benecke 
fragte nach einer objektiven 
Spur: «Death ist not the end». 
Nach Erkenntnissen von Ben-
ecke handelt es sich höchst-
wahrscheinlich um Hitlers 
Schädel. Gemäss Benecke 
hat sich Hitler wahrschein-

lich vergiftet und anschlies-
send erschossen und wurde 
danach verbrannt, um zu ver-
hindern, dass er von Stalin 
öffentlich zur Schau gestellt 
werde.

Leben und Leben lassen. Bei-
de Persönlichkeiten faszinie-
ren. Mit Abt Martin Werlen 
gemeinsam hat Mark Ben-
ecke profunde Kenntnisse 
und Vorgehen nach bewähr-
ten Regeln. Letztlich befassen 
sich Beide mit dem Leben und 
dem Tod, wenn auch mit ganz 
unterschiedlichem Fokus.

Kulinarischer  Ausklang. Nach 
Beneckes Referat folgte der 
Apéro Riche im grossen Klos-
tersaal. Das Referat tat dem 
Appetit keinen Abbruch. Im 
Gegenteil. Die kulinarischen 
Häppchen schmeckten her-
vorragend: Made in Switzer-
land steht für Qualität. 

*THOMAS KAsahara 
Stv. Direktor SVIT Schweiz,  
Redaktor Immobilia

 Der Sachverständige, der denkt  
dass er für Sie mitdenkt, ist manchmal  
ein schlechter Sachverständiger.»
Mark Benecke, Forensiker und Profiler

Bild links: Marcel Hug (SRES) erklärt Monika Frei (SVIT Aargau) Neues aus der Weiterbildung. Bild rechts: Einigkeit: St. Wegelin, W. Duttwiler und T.  Celiker.
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Verband    SVIT Zürich

Dozenten-Seminar 2010
«Der Weg ist das Ziel» (Konfuzius) war das Thema des der Lernmethodik  
gewidmeten diesjährigen Weiterbildungstages der Lehrbeautragten des  
SVIT Zürich in der inspirierenden Kartause Ittingen.

Die Kartause Ittingen als Umgebung voller Stille und Schönheit erwies sich als inspirierende und fokusierende Umgebung für das Thema Lernmethodik.

REbekka ryffel* �

Fokus auf den Weg. Am Sams-
tag, 5. Juni 2010 führte der 
SVIT Zürich für seine Do-
zentinnen und Dozenten den 
jährlichen Weiterbildungstag 
durch. Obwohl nur 15 Lehr-
beauftragte der Einladung in 
die Kartause Ittingen (www.
kartause.ch) folgen konnten, 
genossen die Anwesenden 
einen interessanten, lehrrei-
chen Tag mit viel Abwechs-
lung, Spannung und Freu-
de. «Mit welcher Methode 
(«methodos» kann mit «Weg» 
übersetzt werden) erziele ich 
bei meinen Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern den besten 
Lernerfolg?» war die zentra-
le Frage. Ernst Huber von der 
pädagogischen Hochschule 
Zürich half den Dozenten da-
bei, diese und andere zu be-
antworten. Nachstehend drei 
Erlebnisberichte: 

AUfmerksamkeit erhalten. Dr. 
Boris Grell, Dozent SVIT Zü-
rich, schildert die lernmetho-
dische Tagung als wohltuend 
erfrischend: «Die Dozenten 
der SVIT-Lehrgänge trafen 

sich dieses Mal zur alljährli-
chen Zusammenkunft in der 
Kartause Ittingen, einem ehe-
maligen Kloster des Kartäuser-
Ordens. Dieser Orden zeich-
net sich notabene dadurch 
aus, dass die Mönche grund-
sätzlich nicht sprachen und 
sich auch zur Bevölkerung auf 
Distanz hielten. Gleichwohl  
resp. ganz im Gegensatz dazu 
wurde das diesjährige Semi-
nar dem Thema Lernmetho-
dik gewidmet. Am Vormittag 
sahen sich die Dozenten zu-
nächst wieder einmal in die 
Rolle der Lernenden versetzt 
und folgten den Ausführun-
gen von Herrn Ernst Huber, 
dem Leiter Praxisausbildung 
an der Pädagogischen Hoch-
schule Zürich. Interessant an 
seiner unterhaltsam und er-
frischend vorgetragenen Prä-
sentation waren nicht nur 
seine praktischen Hinweise 
und Tipps, wie man die Auf-
merksamkeit der Kurs-Teil-
nehmenden gewinnen und – 
noch viel wichtiger – während 
der gesamten Unterrichtszeit 
auch behalten kann. Ebenso 
spannend wie lehrreich wa-

ren seine Ausführungen zur 
Funktions- und Lernweise 
unseres Gehirns und zu den 
neusten wissenschaftlichen 
Erkenntnissen, wie man bei 
den Teilnehmenden einen 
möglichst guten Lernerfolg 
erzielen kann. Weiter konn-
ten sich die Dozenten zu ih-
ren jeweiligen Unterrichts-

stilen kritisch austauschen, 
ihre daraus gewonnenen Er-
fahrungen mit den anderen 
Dozenten teilen sowie sich 
von Herrn Huber zusätzliche 
Inputs geben lassen. Nach 
dem gemeinsamen Mittag-
essen stand am Nachmittag 
zunächst eine Besichtigung 
der schönen Klosteranlage 
auf dem Programm, die Ein-
blick gab in eine doch ganz 
andere Welt, die es so heu-

te (fast) nicht mehr gibt. Ge-
blieben ist aber sicher das Be-
dürfnis nach einem eigenen 
Häuschen mit eigenem (aller-
dings damals noch von sehr 
hohen Mauern umgebenen) 
Garten, der jedem Mönch 
zur Bewirtschaftung zur Ver-
fügung gestellt wurde. Zum 
Schluss schaute auch noch 

Marcel Hug, der Geschäfts-
führer der SVIT Swiss Real 
Estate School, vorbei und in-
formierte die Dozenten über 
die jüngsten Entwicklun-
gen und Pläne für die kom-
menden Bildungslehrgänge 
bei der SVIT SRES. An die-
ser Stelle möchte ich stellver-
tretend für die anwesenden 
Dozenten dem ganzen SVIT 
Zürich Team, vorab Martin 
Müller und Rebekka Ryffel für 

  Ein sehr gelungener Anlass:  
Wir waren von Beginn weg  
gegenwärtig und aufmerksam.»
Dr. Carol Wiedmer, Dozentin beim SVIT Zürich
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Aufnahmegerechte Lernmethodik live am eigenen Leib erfahren: Nachhaltig verstärkte Stoffvermittlung durch vielseitige Einzel- und Gruppenarbeiten.

den gelungenen Anlass noch-
mals herzlich danken.»

Gegenwärtig und AUfmerksaM. 
Dr. Carol Wiedmer, Dozentin 
SVIT Zürich, erlebte das Se-
minar als Bereicherung: «Ein 
wunderschöner Frühlingstag 
lud am 5. Juni 2010 zum Au-
tofahren ein und so war auch 
die Stimmung gut, in welcher 
ich in der Kartause Ittingen 
ankam. Ernst Huber von der 
Pädagogischen Hochschu-
le Zürich wusste auch gleich, 
wie er uns «fesseln» konn-
te: Tanzte die Dame auf der 
Leinwand im Uhrzeiger- oder 
im Gegenuhrzeigersinn? Es 
herrschte darüber grosse Un-
einigkeit! Gut, nachdem wir 
das nicht mit Sicherheit sagen 
konnten, waren wir vielleicht 
eher dazu fähig, in einem kur-
zen Text bestimmte Buchsta-
ben zu zählen. Wohl denn: 
wir schnitten auch bei diesem 
Test eher befriedigend als gut 
ab. Aber eines war klar: wir 
waren von Beginn weg ge-
genwärtig und aufmerksam. 	
Und es zeigte sich im Ver-
lauf des Morgens je länger je 

mehr: Ernst Huber weiss, wo-
von er spricht: Von der Moti-
vation und der Aufnahmefä-
higkeit der Teilnehmer, von 
der Vermittlung des Stoffes 
in Bezug auf die Stoffmenge, 
dem Anpassen der eigenen 
Sprache, der Geschwindig-
keit beim Reden, dem Umset-
zen des Gelernten in das eige-
ne Tätigkeitsfeld. Man hätte 
von Ernst Huber wahrschein-
lich noch viel mehr profitie-
ren können. Allein, die Zeit, 
sie reichte nicht aus, denn das 
Mittagessen war bereit. Nach 
dem Genuss eines Dreigang-
menus führte uns Beatrice 
Wendt in die Geschichte und 
Lebensweise der Kartäuser-
Mönche ein. Sehr eindrück-
lich und interessant war die 
rund ¾-stündige Führung 
durch die Kirche, den Auf-
enthaltsraum und in die klei-
nen Häuser, in welchen die 
Mönche alleine wohnten, ar-
beiteten, beteten und – vor al-
lem – schwiegen. Zurück im 
Gruppenraum erhielten wir 
die neuesten Informationen 
der Geschäftsstelle und zur 
Bildungsstrategie und hat-

ten Gelegenheit, uns auszu-
tauschen. Wiederum ein ge-
lungener Anlass, für welchen 
es den Organisatoren und -in-
nen zu danken gilt und von 
dem ich mir erhoffe, dass er 
erstens beibehalten wird und 
sich zweitens künftig einer 
grösseren Zahl an Teilneh-
menden erfreuen darf.» 

AUS Sicht der Geschäftsstelle. 
Obwohl nur ein kleiner Teil al-
ler Lehrbeauftragten am Do-
zentenseminar 2010 teilneh-
men konnte, war es wieder 
ein voller Erfolg. Der Input 
von Herrn Ernst Huber wurde 
sichtlich interessiert aufge-
nommen und die entspannte 
Atmosphäre in der Kartause 
Ittingen genossen. Auch das 
wunderschöne Wetter hat 
zum Gelingen beigetragen! 
Dieser Event ist für den SVIT 
Zürich besonders bedeutend, 
da nebst einem Weiterbil-
dungsinput ein wichtiger In-
foaustausch zwischen Ge-
schäftsstelle und Dozierenden 
sowie unter den Lehrbeauf-
tragten stattfindet. Zukünftig 
wichtig ist, wieder mehr Do-

zenten an diesem Weiterbil-
dungstag zu begrüssen. Des-
halb wird für 2011 eine 
Terminlösung gesucht, die 
wieder mehr Lehrbeauftrag-
ten eine Teilnahme ermög-
licht, damit die vielen essenti-
ellen Infos direkt an die 
Betroffenen weitergegeben 
werden können. Für Vorschlä-
ge sind wir immer offen und 
dankbar! Das erhaltene Feed-
back nehmen wir ernst und 
werden die Anregungen so 
gut als möglich umsetzen. Die 
Zusammenlegung der Schul- 
und Geschäftsräume hat be-
reits sehr viel zum intensive-
ren, besseren Kontakt mit den 
Dozenten beigetragen. Wir 
können somit viel schneller 
auf deren Wünsche reagieren.
Wir freuen uns auf weitere gu-
te Zusammenarbeit mit unse-
ren Dozierenden und allen an-
deren am Schulungswesen 
beteiligten Personen. 

*Rebekka Ryffel 
Projekt- und  
Lehrgangsleitung
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Bahnhof Aarau – Bahn frei 
In Aarau steht der neue Bahnhof kurz vor der Eröffnung und die Nachfrage ist riesig.  
Der SVIT Aargau orientierte sich vor Ort. Beim Sommeranlass lud er seine Mitglieder  
zu einem geführten Rundgang mit anschliessendem Nachtessen ein.

Monika Frei* �

Primeur. Am 17. Juni 2010 tra-
fen sich um 17.30 Uhr rund 
20 Mitglieder vor dem neuen 
Bahnhofsgebäude in Aarau. 
Wir hatten die exklusive Mög-
lichkeit, das neue Gebäude, 
welches kurz vor seiner Bau-
vollendung steht – der Rohbau 
ist beendet und mit den Mie-
terausbauten ist bereits be-
gonnen worden – unter kom-
petener Führung von unten bis 
oben zu besichtigen. Urs Spich-
tig, Projektleiter der SBB, führ-
te uns durch das Gebäude. Er 
verdeutlichte uns, weshalb sich 
die SBB seinerzeit für das Pro-
jekt von Theo Hotz entschied 
und welche Hürden die Bau-
herrschaft alle meistern muss-
te, bis endlich mit dem Spaten-
stich begonnen werden konnte. 

Gesicht mit Weichen Zügen. Auf 
den  gezeigten Plänen ist der 
markante Grundriss (eine Wei-
che), der einen direkten Be-
zug zum Schienennetz der 
SBB hat, gut erkennbar. Beim 
Rundgang machte uns Spych-
tig immer wieder auf dieses 

Merkmal aufmerksam. Inner-
halb des Gebäudes ist dieses 
Detail – nicht zuletzt aufgrund 
der Grösse der Baute – nur 
schwer erkennbar. Ein weiteres 
Merkmal des neuen Bahnhofs 
in Aarau ist die grosse Licht-
durchflutung von Erdgeschoss, 

1. Obergeschoss und bis hin-
unter ins Untergeschoss mit 
dem angrenzenden Parkhaus.  

ANker forciert Nachfrage. Beim 
Ladenmix hat die SBB darauf 
geachtet, neben ein paar An-
kermietern auch Anbieter von 
Dienstleistungen, die erfah-
rungsgemäss in einem Bahnhof 
gesucht sind, zu berücksichti-
gen. Die Nachfrage war offen-
bar riesig – die SBB hätte die 
meisten Flächen doppelt ver-
mieten können.

Anspruchsvolle Zirkulation.  
Die Fassade mit einer inne-
ren und äusseren Verglasung, 
deren Zwischenraum belüf-
tet wird, ist ebenfalls spezi-
ell. Gemäss Urs Spichtig wird 
im Sommer das «Wegbringen» 
der Wärme das grössere Prob-

lem sein als im Winter das Hei-
zen. Die Lüftungsinfrastruktur 
ist nicht wie üblich im Unter-
geschoss angelegt, sondern im 
Dachgeschoss. Mit der Fens-
terfassade trägt die Lüftungs-
infrastruktur somit als gestalte-
risches Element der äusseren 
Erscheinung bei.

Augenschmaus. Vom obers-
ten Geschoss aus konnten wir 
sozusagen als «Dessert» die-
ses Rundganges die prächtige 
Aussicht über die ganze Stadt 

Aarau geniessen. Wer bis jetzt 
noch keinen Hunger verspürte, 
dem wurde spätestens bei die-
sem Augenschmaus bewusst, 
dass es eigentlich Zeit für ein 
Nachtessen wäre.

Halle Elf. Wir dislozierten des-
halb in die Halle 11 in Aarau. 
Die Halle 11 ist in einem ehema-
ligen Industriegebäude, wel-
ches einer Neunutzung zuge-
führt wurde, untergebracht. Die 
Halle verfügt über eine Gastro-
nomie-Infrastruktur und kann 
für gesellschaftliche Anlässe 
gemietet werden.
 
NAchhaltige Eindrücke. Beim 
Apéro konnten wir die ersten 
Eindrücke verarbeiten und an-
schliessend bei einem feinen 
Nachtessen weitere angeregte 
Diskussionen führen: Bahn frei 
für vertiefte Gespräche.  
 

Neugier geweckt: Die an der Baustellenführung Teilnehmenden des SVIT Aargau sind fasziniert von den durchdachten Details des Bahnhofausbaus Aarau.

 Der neue Bahnhof Aarau ist eine sehr 
gesuchte Adresse. Dank Ankermietern  
besteht eine riesige Nachfrage.»
Monika Frei, Vizepräsidentin SVIT Aargau

*Monika Frei 
Vizepräsidentin  
SVIT Aargau
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Die helle und grosszügige Halle über drei Stockwerke: Das Herz des neuen, rund 300 Meter langen modernen Bahnhofgebäudes in Aarau. (Bild: SBB)

Neubau Bahnhof Aarau: 
Pulsierendes Zentrum 
am Bahnhofplatz Aarau

  Neubau Bahnhof 
Aarau. Das Projekt ist 
Resultat eines in den 
Neunzigerjahren für das 
gesamte Bahnhofsgebiet 
durchgeführten Wettbe-
werbs. Diesen konnten die 
Theo Hotz Architekten zu-
sammen mit WEWO Inge-
nieuren (heute suissplan 
Ingenieure) für sich ent-
scheiden.  Das transpa-
rente Gebäude verbindet 
die Stadt mit den Gleisen. 
Das Herz des neuen 
Bahnhofs bildet die helle 
und grosszügige Halle 
vom 1. UG bis ins 1. OG. 
Der Bahnhof wird zur zen-
tralen Drehscheibe der 
Region.  Täglich verlassen 
mehr als 30 000 Pendle-
rInnen die Stadt, und je-
den Tag kommen 16 000 

Personen nach Aarau an 
ihren Arbeitsplatz. Im 
Raum Aarau leben  
80 000 Menschen und 
die Stadt bietet 23 000 
Arbeitsplätze. Ab  5. Au-
gust 2010 bietet das SBB 
Reisezentrum zusammen 
mit 17 Geschäften und 
vier Gastronomiebetrie-
ben ein breites Dienstleis-
tungsangebot. Dieses 
reicht,  gemäss dem SBB 
Konzept «Mehr Bahnhof», 
von Lebensmitteln, Be-
kleidung und Multimedia 
bis zu einer Apotheke. 
Die Geschäfte sind sieben 
Tage die Woche für Kun-
dinnen und Kunden da,  
jeweils mindestens von  
8 bis 20 Uhr. Am Freitag, 
22. Oktober, und Sams-
tag, 23. Oktober 2010, 

gibt es ein grosses Eröff-
nungsfest für die Bevölke-
rung von Aarau und Um-
gebung. Das neue Bahn- 
hofgebäude bietet eine 
Nutzfläche von 18 500 m2.  
In fünf Obergeschossen 
entstehen moderne Ge-
schäfts- und Büroflächen 
sowie ein Ärztezentrum, 
im Erdgeschoss und im  
1. Untergeschoss Läden, 
Restaurants und das neue 
Bahnreisezentrum der 
SBB. die Gesamtinvestiti-
onen belaufen sich auf 
114 Mio. Franken, die 
Stadt Aarau und der Kan-
ton Aargau beteiligen sich 
mit rund 10 Mio. Franken. 

(Quelle & weitere Infos: 
www.sbb.ch/aarau). 

ANZEIGE
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Der energiespar-filter mit mehr als dreifacher Standzeit

 es gibt sie noch, die technischen 
Anlageverantwortlichen, welche sich 
vorbehaltlos um produkteneuheiten 
kümmern und einsparungen zu 
erzielen versuchen.

Von Matthias Frei*

So beispielsweise bei Bell AG im luzer-
nischen Zell. Für den Service und 
Unterhalt der Lüftungsanlagen war 
lange Zeit eine externe Firma zustän-
dig, welche auch jahrelang die glei-
chen Luftfilter einsetzte und – aus 
technischen Gründen – in regelmässi-
gem Abstand von ein und zwei Mona-
ten diese Filter austauschen musste. 
Infolge einer Kostenüberprüfung wur-
de von Bell AG ein eigener technischer 
Verantwortlicher für den Unterhalt 
eingestellt. Diese Entscheidung sparte 
dem Unternehmen bis jetzt viel Geld.

AnSpRUcHSvoLLe LUftfILtRAtIon. Pro 
Tag werden bei Bell AG in Zell bis zu 
80 000 Hühner zu Poulets und Conve-
nience- Tiefkühlprodukten verarbeitet. 
Um die Tiere möglichst schonend zu 
behandeln, besteht ein sehr präziser 
Terminplan bei der Anlieferung. Der 
Tiertransport muss möglichst kurz 

sein, Wartezeiten vor dem Ablad darf 
es keine geben. Deshalb werden diese 
Transporte mit sechs Lastenzügen 
ausgeführt, welche zweimal am Tag je 
gut 6000 Hühner im Verarbeitungs-
werk anliefern. Um 05:00 Uhr ist 
Arbeitsbeginn, Schluss ist dann, wenn 

das letzte Huhn geschlachtet und 
verarbeitet ist. In den ersten drei Pha-
sen der Verarbeitung ist die Abluft ext-
rem staubig. Ein Monoblock mit 
30	000	m³/h	und	zwei	mit	je	40	000	
m³/h	stehen	in	diesen	Räumlichkeiten	
im Einsatz. Da der häufige Filterwech-
sel zeitlich und finanziell sehr aufwän-
dig ist, hinterfragte der neue techni-
sche Verantwortliche die bisher seit 
Jahren	eingesetzten	Filter.	Er	wurde	
auf das neue Medium SynaWave® auf-
merksam, von dem aber noch keine 
Erfahrungsberichte vorlagen. Dennoch 
war er vom Konzept dieses wellenför-
migen Mediums mit der doppelten 
Filterfläche und dem zusätzlichen 
feinen Vorfilter überzeugt und wagte 
eine erste Bestellung.

foRtLUft AnLAGe 1. In der ersten Phase 
der Verarbeitung wird die Abluft über 
einen Elektrofilter und dann über F5 

Taschenfilter mit langen Taschen aus 
einem Glasfaser-Medium abgeführt. 
Diese Filter mussten regelmässig nach 
zwei Monaten ausgewechselt werden. 
Es kam auch vor, dass diese Glasfaser-
filter Risse aufwiesen und in der Folge 
die ganze Anlage gereinigt werden 
musste. Am 20. Februar 09 wurden die 
neuen F6-SynaWave®-Filter eingebaut. 
Am 11. August, also nach knapp sechs 
Monaten, fand eine Anlagebesichti-
gung statt. Grund dieser Besichtigung: 
Es wurde dem Anlagen-Verantwortli-
chen langsam mulmig. Laut den Dwy-
er-Geräten waren die Filter noch lange 
nicht zur Auswechslung fällig, und 
doch befand man sich in der dreifa-
chen Phase der Standzeit. «Was nun – 
wie weiter?» lautete die Frage. 
 
Die vom Anlagenbetreiber vermerkten 
Vorteile:
–   Die stabilen Taschen fallen bei 
 Teillastbetrieb viel weniger ein.
– Das synthetische Material ist 
 gegenüber dem Glasfasermedium  
 bei mechanischer Beanspruchung  
 deutlich resistenter. 
– Ab und zu war ein Filter aus 
 Glasfasermedium schon defekt, 
 bevor es eingebaut war. Das 
 Syna Wave® hingegen ist so richtig  
 zum «Anfassen».
– Die Taillierung der Taschen lässt die  
 Filter einfacher einfahren.

foRtLUft AnLAGe 2. Hier mussten die 
bisher eingesetzten Filter jeden Monat 
ausgewechselt werden. Ebenfalls am 
20. Feb. 09 wurden die neuen Syna-
Wave® eingesetzt. Am 11. August liess 
der Druckverlust vermuten, dass diese 
Filter noch längere Zeit im Einsatz blei-
ben können. Es wurde vereinbart, dass 
der technische Verantwortliche alle 14 
Tage die FU-Daten aufzeichnet, damit 
der Energieanstieg in der letzten Pha-
se verfolgt werden kann.

 Marktplatz  Heizung und lüftung 

Die vom Anlagenbetreiber vermerkten 
Vorteile: 
– Von Februar bis August wurden 
 bereits 60 ganze Filterzellen 
 gespart.
– Die Einbauzeit konnte bis heute  
 zwei Mal gespart werden.
– Es sind weniger Abfall- und 
 Entsorgungsgebühren angefallen.
– Die Energie-Einsparung ist erheblich.
– Bisher gab es keine Material-
 schäden bei neuen Filtern.

ABLUftAnLAGe 3, KARUSSeLL. Übliche, 
nicht taillierte Taschenfilter, wie die 
bisher eingesetzten Glasfaserfilter 
(Bild	3a)	sind	aufwändiger	zu	montie-
ren, stehen zudem am Boden auf und 
können Nässe aufnehmen.

Die vom Anlagenbetreiber vermerkten 
Vorteile: 
–  Taillierte Taschenfilter können   
 schneller und einfacher 
 ausgetauscht werden.
– In diesem Gerät wird noch mit G4  
 vorgefiltert. Auf Grund der guten 
 Erfahrungen mit SynaWave® kann  
 die Vorfilterstufe G4 weggelassen  
 werden. Der Spareffekt ist enorm gross.

ZUR MeSSUnG BeI DeR AnLAGe 1 UnD 2. 
Gemessen wird auf diesen Anlagen im-
mer gleich. Der Dwyer wird beim Ein-
bau eines neuen Filters auf 0 gestellt. 
Der oberste Druckverlust liegt bei 250 
Pa; der Anfangsdruckverlust wird dem-
zufolge ignoriert und gemessen wird 
die reine Druckverlustzunahme. Ent-
sprechend wurden am 20. Feb. 09 beim 
Einbau der SynaWave®-Filter die Dwyer 
auf 0 justiert. Am 11. August, nach 
knapp sechs Monaten, wiesen diese 
Filter eine Druckverlustzunahme von 
25 Pa bei 80% Leistung und 45 Pa bei 
100% Leistung auf. Eine unglaubliche 

Bidl 1: die am projekt Beteiligten auf der anlage: (v.l.n.r.) peter von Moos und Mat-
thias frei von unifil ag, alois niederberger, techn. Verantwortlicher von Bell ag.

Bild 2: Verschmutzung eines SynaWave® filters auf der anlage 2 nach drei Monaten 
einsatz. die filter wurden nach neun Monaten ausgetauscht. früher alle zwei Monate.

Bild 3a und Bild 3b: Markanter unterschied zwischen nicht taillierten und taillierten 
filtertaschen. 
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Bild 4: SynaWave®-Medium: Schmutzseite oben (aus einem filter von Bell)

Leistung wie alle an der Besprechung 
vom 11. August Beteiligten feststellten.

AUSWeRtUnG DeR fILteR. Ein F6-Filter 
aus der Anlage wurde im Filtec-Filter-
prüflabor der Unifil geprüft und für 
Interessenten genau protokolliert. Das 
Filter wies einen Wirkungsgrad von 
über 50% bei 0.4 mµ Partikelgrösse 
auf. Der Mindestwirkungsgrad nach 
SWKI für ein Filter der Filterklasse F6 
beträgt 15%, derjenige eines F7 Filters 
35%.	Nicht	unerwartet	zeigte	sich	das	
Filter jedoch recht lebendig, war es 
doch von Vogelmilben bewohnt, welche 
sich von dem im Filter abgeschiedenen 
Material ernähren konnten. Auf der 
Reinluftseite des SynaWave®-Filters 
waren keine Vogelmilben feststellbar, 
diese können die wellenförmig gelegte 
Feinstfaserschicht nicht durchdringen 
(Bild	4).	Entsprechend	bleibt	die	Lüf-
tungsanlage nach der ersten Filterstu-
fe nun sauber. Dennoch werden die 
Filter aus hygienischen Gründen 
halbjährlich ausgewechselt.

eRfAHRUnG AUf DeR AnLAGe. Nicht nur 
die lange Standzeit ist erfreulich. Es 
zeigte sich auch, dass die Lüftungsan-
lage nach der ersten Filterstufe mit 
SynaWave® F6 einwandfrei sauber ge-
blieben ist. Nachdem die zweite Filter-
stufe, bestehend aus Glasfaserfilter F7, 
nicht mehr belastet wird, hat der Be-
treiber vorgesehen, diese Stufe gänz-
lich weg zu lassen. Somit könnten 
weitere, erhebliche Kosteneinsparun-
gen realisiert werden.

fAZIt. Die Einsparungen an Material, 
Energie und Zeitaufwand sind mit dem 
Taschenfilter SynaWave® laut dem 
Objektverantwortlichen enorm. Der 
Grund für die drei Mal längere Standzeit 
liegt in der neuen Struktur des 
Filtermediums	(Bilder	4	und	5)	mit	der	
doppelten Filterfläche. Wenn man be-
denkt, dass Bell AG ein Unternehmen 
mit verschiedenen Standorten ist, hat 
sich das Engagement des technischen 
Verantwortlichen in Zell für das Gesamt-
unternehmen ganz besonders gelohnt.

* Matthias Frei ist Geschäftsführer von 
Unifil AG, Filtertechnik, Niederlenz

 WeIteRe InfoRMAtIonen: 
Unifil AG 
Filtertechnik 
Industriestrasse 1 
5702 Niederlenz

Bild 5: Sauberes SynaWave®-Medium

Nach gemessenen Werten müssten die SynaWave®-Filter erst nach neun Monaten ausge-
wechselt werden. Aus hygienischen Gründen soll nun jedoch 2x jährlich gewechselt werden. 
für Bell bedeutet dies eine energieeinsparung von 6 750 kWh pro Jahr. Bei kosten 
von 15 rappen/kWh ergibt dies eine einsparung von rund fr. 1 000.– pro Jahr.

Drahtlos, flexibel und Kosten sparend

Marktplatz  Heizung und lüftung

 Das drahtlose Zählerfernauslese-
system Siemeca zeichnet sich durch 
eine einfache fernauslesung und ei-
ne hohe verfügbarkeit der Daten aus.
Die Messgeräte, welche an dieses 
System angeschlossen sind, umfas-
sen Heizkostenverteiler, Wasser-, 
Wärmezähler sowie kombinierte Zäh-
ler für Wärme beziehungsweise Kälte 
und Adapter für Anschlüsse anderer 
Messgeräte. 

Im Netzwerkknoten werden die Ver-
brauchswerte der Messgeräte empfan-
gen, aktualisiert und für die Auslesung 
bereitgestellt. Die Verbrauchswerte 

können regelmässig mit dem Mobil-
funkstandard GSM ausgelesen und via 
Internet an den Auftraggeber für die 
weitere Datenbearbeitung übermittelt 
werden. Somit gehört die Ablesung vor 
Ort der Vergangenheit an. Im Falle eines 
Mieter- oder Tarifwechsels können die 
Ablesezyklen nach Bedarf gewählt wer-
den. Mit der hohen Sicherheit des Da-
tentransfers werden Ablese- und Über-
tragungsfehler vermieden. Diese Ausle-
sesystemtechnik Siemeca eignet sich 
für Neubauten, Umbauten wie auch für 
den Austausch von sanierungsbedürfti-
gen Messeinrichtungen. 

Die Dienstleistungen von Rapp Wärme-
technik umfassen die Projektierung, die
Montage, den Unterhalt der Messgeräte 
sowie die Abrechnungen der Heiz- und
Wasserkosten. Rapp Wärmetechnik 
bietet einen Komplettservice für Ihre 
verbrauchsabhängige Wärmekostenab-
rechnung – einfach, sicher und schnell.
 

 WeIteRe InfoRMAtIonen:
Rapp Wärmetechnik AG
Dornacherstrasse 210
4018 Basel
Tel.	+41	61	335	77	44
Fax	+41	61	335	77	99
www.rapp.ch, rappwt@rapp.ch
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Kompetenz in Lüftungshygiene

 Die Reby AG ist ein unabhängiges 
Schweizer Unternehmen und seit 
16 Jahren erfolgreich in der Lüftungs-
hygiene tätig. Die nach SWKI-Richtli-
nie in Lufthygiene ausgebildeten Mit-
arbeiter offerieren heute sämtliche 
Dienstleistungen im Bereich der  
Hygienekontrolle und Reinigung von 
Raumlufttechnischen Anlagen. 

Langjährige Erfahrung und Fachkompe-
tenz in der Reinigung von Lüftungs- 
und Klimaanlagen machen die Reby AG 
zur Spezialistin für Lüftungshygiene im 
Schweizer Markt. 

GefAHR DURcH ScHLecHt GeWARtete 
AnLAGen. Nur eine saubere und gut ge-
wartete Raumlufttechnische Anlage kann 
ihre Funktion erfüllen und für frische und 
unbedenkliche Raumluft sorgen, wäh-
renddem von schlecht gewarteten Anla-
gen die Gefahr der Verbreitung von 
Schimmelpilzen und Bakterien ausgeht. 
Dies kann letztendlich sogar die Gesund-
heit von uns Menschen akut gefährden.

Leider treffen die Reby Mitarbeiter noch 
heute regelmässig hygienetechnisch 
völlig mangelhafte Lüftungssysteme 
an. Und dies obwohl mittels einer  
Hygienekontrolle nach SWKI VA104-01 
schon für wenig Geld viel für die Sicher-
heit im Betrieb und Unterhalt solcher 
Anlagen erreicht werden kann.

Die Gesundheit ist nur ein wesentlicher 
Aspekt. Auch die Funktionalität einer 
schlecht gewarteten Anlage leidet mit 
der Zeit immer mehr und je stärker ein 
System verschmutzt ist, desto höher ist 
auch das brandschutztechnische  
Risiko. Hinzu kommt die schlechtere 
Energie-Effizienz und die Gefahr von 
Schäden an der Bausubstanz.

MIneRGIe fAcHpARtneR. Seit 2009 ist 
die Reby AG Minergie Fachpartner und 
engagiert sich verstärkt auch in der 
Reinigung und Hygienekontrolle von 
Wohnungslüftungen. Dabei werden 
Systeme sämtlicher Hersteller  
professionell gereinigt und der Nach-
weis der Unbedenklichkeit durch mikro-
biologische Laboranalysen erbracht.

BReIteS KUnDenSeGMent. Die Reby AG 
betreut heute Kunden aus unterschied-
lichen Branchen wie Immobilien, Facili-
ty Management, Nahrungsmittel, 
Gesundheitswesen, Chemie / Pharma, 
Industrie, Gastronomie oder der öffent-
lichen Hand.

Die Durchführung von brandschutz- 
und hygienetechnischen Reinigungen 
wird für Lüftungs- und Klimaanlagen 
sämtlicher Hersteller erbracht. Keine 
Herausforderung ist dabei zu gross. So 
werden im Chemie- und Pharmabereich 
auch Lüftungskanäle gereinigt, die mit 

 Marktplatz  Heizung und lüftung

Die SWKI-Richtlinie legt die Hygiene-
Anforderungen an raumlufftechni-
sche Anlagen und Geräte fest. Hierbei 
sind RLT-Anlagen:

•	 mit	Befeuchtung	alle	2	Jahre
•	 ohne	Befeuchtung	alle	3	Jahre

einer Hygienekontrolle zu 
unterziehen.

gesundheitsgefährdenden Stoffen kon-
taminiert sind.  Hierbei ist der Schutz 
der Mitarbeiter prioritär und es kom-
men höchste Sicherheitsstandards und 
entsprechende Vollschutz-Ausrüstung 
zur Anwendung.

 WeIteRe InfoRMAtIonen:
Reby AG, Wildischachenstrasse 15, 
5200 Brugg, Tel. 056 442 10 11, 
Fax 056 442 57 70, 
www.reby.ch, info@reby.ch

Messe Zürich
www.eigenheim-schweiz.ch

3.–5.9.2010
Halle 9, Fr–So 10–18 Uhr

MedienpartnerParallelmesse

Patronat
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Das neue Berufsbild zum Tankfachmann 
wird in Zusammenarbeit mit dem BBT 
(Bundesamt für Berufsbildung und 
Technologie)	ausgearbeitet.	Die	Branche	
hat sich zum Ziel gesetzt, die neuen Aus-
bildungsprogramme ab Herbst 2010 
anbieten zu können. 

Die kantonalen Behörden und die 
Branche arbeiten in diesen wichtigen 
Themen eng zusammen und beide 
Seiten sind überzeugt, mit diesen Mass-
nahmen ein griffiges Qualitätssiche-
rungssystem in der Tankbranche umzu-
setzen, um auch weiterhin dem hohen 
Standard des Gewässerschutzes zu 
entsprechen.
 

 WeIteRe InfoRMAtIonen: 
CITEC Suisse
Aarauerstrasse 72
4602 Olten
Tel. 062 296 47 66
info@citec-suisse.ch

 Mit dem vertragsabschluss zwi-
schen der Konferenz der vorsteher 
der Umweltschutzämter der 
Schweiz (KvU) und dem Branchen-
verband der tankunternehmen cI-
tec Suisse, hat eine neuorganisati-
on der tankbranche begonnen. 
Durch die schweizweite Harmonisie-
rung der Arbeiten an Anlagen für 
wassergefährdende flüssigkeiten 
und eine neuausrichtung der Aus-
bildung, in welcher Ausrüstung und 
erfahrung der tankrevisionsfirmen 
definiert werden, steigen die Quali-
tätsansprüche der Branche.

Mit einer Selbstdeklaration, welche das 
Einverständnis an die neuen Richtlinien 
beinhaltet, konnten sich die Betriebe zu 
diesen hohen Ansprüchen verpflichten.
Die	Liste	der	Tankbranche	ist	seit	Januar	
2010 auf der Homepage der CITEC 
Suisse www.citec-suisse.ch veröffent-
licht	und	für	Jedermann	zugänglich.	
Anlagenbesitzer können somit ein Fach-
unternehmen in Ihrer Region finden, 
welches die Qualitätsstandards für die 
Kontrolle, den Unterhalt, die Sanierung, 
Ausserbetriebnahme sowie den Rück-
bau der Tankanlage erfüllt. Ab Frühling 
2010 werden Experten Betriebskontrol-
len über die Einhaltung der Richtlinien 
vornehmen. Zudem wird eine Ombuds-
stelle eingerichtet, welche bei allfälligen 
Unstimmigkeiten angerufen werden 
kann.

Hohe Qualitätsansprüche in der tankbranche
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epoxydharzbeschichtung als 
Werterhaltung für tankanlagen
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Kostengünstige Wasserenthärtung

Steigender Energiebedarf durch Verkalkung muss nicht sein

WohnEn im altEr

Handlungsbedarf bei Verkalkungen ist offensichtlich

 nachhaltiger Schutz der hauswas-
serinstallation vor Verkalkung ist ein 
wichtiges thema. Durch die bewähr-
ten FilaDoS®- Wasserenthärtungs-
anlagen bekommen Wasserinstalla- 
tionen einen wirksamen und kosten-
günstigen Schutz. 

Druckverluste und wachsende Zusam-
menschlüsse von verschiedenen Was-
serversorgungen oder auch die sich 
durch natürliche Gegebenheiten verän-
dernde Wasserzusammensetzung
führen immer häufiger zu unangeneh-
men und meist kostspieligen Reparatu-
ren in verschiedensten Bereichen der 
Haustechnik. 

anzEichEn ErnSt nEhmEn. So verkal-
ken Wassererwärmer und Armaturen – 
mit fatalen Folgen. Ganze Leitungsab-
schnitte sind weitgehend lahmgelegt. 
Massive Druckverluste und häufig 
auch ein spürbarer Anstieg des Ener-
giebedarfs aufgrund ineffizienter Wär-
meübertragung durch verkalkte Was-
sererwärmer sind häufige Anzeichen. 
Der Handlungsbedarf ist jetzt 
offensichtlich.

UmFaSSEnDE löSUngSangEbotE. Für 
diese Probleme bietet die FILADOS AG 
optimale Lösungen. Von der Analyse 
über die Planung bis hin zur Ausfüh-
rung reichen die Arbeitsfelder. Die 
FILADOS®-Wasserenthärtungsanlagen 
sind wirksam und kostengünstig. Auch 
danach ist das Team mit kompetentem 
und kundennahem Service für Sie 
präsent.

Weitere Angebote der FILADOS AG:
–  Wasserenthärter für die 
 Bedürfnisse in Haustech-  
 nik, Gewerbe und Industrie
–  Dosieranlagen und Konditioniermit- 
 tel für die gezielte Wasseraufberei 
 tung in Wohnhäusern, Gewerbe und  
 Industrie
–  Wasserfilter zum Schutz 
 der Leitungen und Armaturen
–  Demineralisation mittels Umkehros- 
 mose und Entkeimung durch UV-
 Behandlung für hohe Ansprüche  
 vom Gastgewerbe bis hin zur   
 Pharmaindustrie
–  Wasseranalysen und Expertisen
–  FILADOS-Produkte sind SVGW-
 geprüft

–  Beratung bei Fragen zur Wasserauf- 
 bereitung in Neu- und 
 Umbauprojekten
–  Eigener Kundendienst
–  24-Stunden-Service an 
 sieben Tagen in der Woche
–  Kompetenz, Kundennähe und 
 Sauberkeit

 WEitErE inFormationEn:
FILADOS AG
Wasseraufbereitung
Dürrenmattweg 15
CH-4133 Pratteln
Telefon +41 (0) 61 821 63 06
www.filados.ch

Marktplatz  prOdukte-neWS
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 können die Bewohner die 
 Abrechnungen jederzeit nachvoll-
 ziehen: Die Ablesewerte sind in den  
 Geräten gespeichert und können  
 einfach eingesehen werden. 
– Eine regelmässige Wartung durch  
 Techem sichert die einwandfreie  
 Funktion.
– Die Ablesung erfolgt mit mobiler  
 Funkdatenerfassung ausserhalb der  
 Wohnungen.
– Eine zuverlässige 
 Datenaufbereitung liefert die   
 Grundlage für eine schnelle, 
 zuverlässige und gut nachvollzieh- 
 bare Abrechnung des Verbrauchs. 
– Mit dem Verbrauchsmanagement  
 kann der Energieverbrauch der 
 Liegenschaften gezielt analysiert  
 werden. Damit lassen sich 
 zusätzliche Einsparmöglichkeiten  
 aufdecken.

WArMWASSEr, kALtWASSEr, WärME- 
unD käLtEMESSunGEn. Techem führt 
ein breites Sortiment von Wasser-, 
Warmwasser-, sowie Wärme- und Kälte-
zählern und erarbeitet jeweils dem Ob-
jekt angepasste Systemlösungen für 
eine korrekte Messung und Abrechnung 
gemäss dem «Bundesmodell» VHKA.

DiE BEWohnEr ProFitiErEn DoPPELt
Weniger Verbrauch bedeutet eine klare 
Kostenentlastung, zugleich bringt das 
Funksystem einen spürbaren Komfort-
gewinn: Denn die Bewohner brauchen 
am Ablesetag nicht zu Hause zu sein 
und sich nicht auf Termine einzustellen. 

Das Fazit von Techem: «Umweltschutz 
und Ressourcenschonung lassen sich 
schneller umsetzen, wenn damit klare 
wirtschaftliche Vorteile für alle verbun-
den sind» – für die Bewohner, die Im-
mobilienwirtschaft und für die Industrie.

 öl ist ersetzbar, trinkwasser nicht: 
Doch schon heute sind eine Milliarde 
Menschen nicht ausreichend mit der 
lebenswichtigen ressource versorgt. 
zugleich steigt der weltweite 
Wasserverbrauch in jedem Jahrzehnt 
um rund 20 Prozent. Der klimawan-
del wird diese herausforderung in 
vielen regionen noch verschärfen. 
Der Weg zu spürbaren verbrauchs-
senkungen führt über einen 
bewussten umgang mit Wasser – 
und über mehr transparenz beim 
individuellen verbrauch.

Wie lässt sich der Wasserverbrauch 
senken? Die entscheidende Voraussetz-
ung dafür ist, dass jeder Einzelne 
seinen eigenen Verbrauch kennt. So 
einfach das klingt, so wenig selbstver-
ständlich ist das im Alltag. Bei unseren 
Analysen stellen wir immer wieder fest, 
dass viele Menschen Trinkwasser als 
unerschöpfliche Ressource betrachten 
– und gar nicht genau wissen, wie viel 
sie selbst in Anspruch nehmen.  Als 
führender Energiedienstleister ist Te-
chem darauf spezialisiert, genau diese 
Transparenz zu schaffen: durch die 
Erfassung und verbrauchsabhängige 
Abrechnung des Wasserverbrauchs in 
Wohn- und Gewerbeimmobilien.

BiS zu 30 ProzEnt WASSEr SPArEn. 
Den Preis für Wasser können wir nicht 
beeinflussen, aber unsere Lösung trägt 
nachweislich zum Senken des privaten 
und gewerblichen Verbrauchs bei! 20 
bis 30 Prozent sind erreichbar, das 
zeigen die Erfahrungen aus vielen
Ländern. Das Besondere der Techem 
Lösung: Durch den Einsatz modernster, 
funkbasierter Erfassungstechnologie ist 
der Einbau genauso einfach und zeit-
sparend wie die spätere Abwicklung. 

FAktEn zur WASSErvErSorGunG
– 2 bis 5 Liter Wasser pro Tag braucht  
 der Mensch zum Überleben.
– 2 Milliarden Menschen haben 
 keinen Zugang zu sauberem 
 Trinkwasser.
– 5.000 Menschen sterben täglich an  
 Wassermangel.
– 2,6 Mio Menschen trinken 
 unsauberes Wasser.
– im Jahr 2030 wird fast die Hälfte  
 der Weltbevölkerung in 
 Wassermangel-Gebieten leben 
 (UN-Schätzung).

FunktEchnoLoGiE ALS GrunDLAGE. Die 
Grundlage der Komplettlösung ist das 
Techem Funksystem. Die Verbrauchs-
daten werden dabei per Funk übertra-
gen und ausgewertet. Für die Immobili-
enwirtschaft vereinfacht das die 
Abwicklung entscheidend, denn Ter-
minvereinbarungen mit den Bewohnern 
und Verbrauchsschätzungen gehören 
damit der Vergangenheit an. 

BAuStEinE DEr tEchEM-LöSunG
– Moderne Geräte garantieren eine 
 sichere, präzise Erfassung. Zudem  

Mit verbrauchsgerechter Abrechnung und mehr Transparenz zur spürbaren Verbrauchssenkung: 20 bis 30 Prozent sind möglich

Wasser ist kostbar – und bald teurer als öl?

üBEr tEchEM. Techem ist ein führender, 
weltweit tätiger Energiedienstleister für 
die Immobilienwirtschaft  und private 
Mehrfamilienhausbesitzer. Das Service-
angebot reicht von der Beratung und 
Planung des Messkonzeptes beim Neu-
bau und beim Austausch und der Nach-
rüstung von bestehenden Bauten über 
die Erfassung und Abrechnung von 
Wärme, Wasser und Kälte bis hin zum 
innovativen Energiesparsystem 
adapterm. In mehr als 20 Ländern steht 
der Name Techem für den sparsamen 
und effektiven Umgang mit natürlichen 
Ressourcen.
 

 WEitErE inForMAtionEn:
Techem (Schweiz) AG
8902 Urdorf
043/455 65 20
verkauf@techem.ch 
www.techem.ch

ProDuktE-nEWS

Tel. 058 360 32 44
michael.stucki@livit.ch

DRINGEND GESUCHT!
rollstuhlgängige Wohnung

• Stadt Zürich
• 2 - 3 Zimmerwohnung
• Bezug ab sofort möglich
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Dietikon 043 322 40 00
Boniswil 062 777 04 04
Chur 081 353 11 66
Horw  041 340 70 70
Muttenz 061 461 16 00

· Wasserschadensanierungen
· Bauaustrocknungen
· Isolationstrocknungen
· Mikrowellen-Trocknung

· 24 Std. Notservice

www.trockag.ch

ANZEIGE
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Modernes Design für jede Küche

Marktplatz  HauSHaltgeräte

 Glatte flächen, hochwertige 
Materialien und neue Bedienkonzep-
te: Kaum jemals zuvor hat es beim 
Design von Haushaltgeräten so viele 
grundlegende Innovationen gegeben 
wie heute. Das wichtigste Merkmal 
der Bauknecht Geräte ist dabei die 
Konzentration auf das Wesentliche. 
So auch bei KoSMoS – der neuen 
Gerätelinie von Bauknecht. Die 
KoSMoS-Geräte wurden mit dem 
plus X Award 2010 ausgezeichnet. 

Laut der aktuellen Bauknecht Studie 
zum persönlichen Wohlbefinden spielt 
das Design ihrer Küchengeräte für die 
Hälfte aller befragten Schweizerinnen 
und Schweizer eine wesentliche Rolle. 
Derzeit kommen Haushaltsgeräte auf 
den Markt, deren Design sich deutlich 
von den traditionellen Gestaltungsmus-
tern abhebt – wie beispielsweise die 
neue grifflose Produktelinie KOSMOS. 

GRIffLoSeS DeSIGn – eLeGAnt UnD 
eInZIGARtIG. Ein besonderes Highlight 
der KOSMOS-Geräte ist der integrierte 
Handgriff, der in die Gerätetür eingelas-
sen ist. «Bei diesen Geräten ist es uns 
gelungen, völlig auf äussere, hervorste-
hende Griffe zu verzichten und damit 
dem weltweiten Küchentrend zu 

glatten, grifflosen Fronten zu entspre-
chen», erklärt der Leiter der globalen 
Designentwicklung bei Bauknecht, 
Alessandro Finetto. Die KOSMOS-
Produkte erfüllen aber nicht nur beim 
Design sondern auch beim Bedienkom-
fort höchste Ansprüche: Die Geräte 
sind einfach und intuitiv zu bedienen – 
auch bei komplexen Funktionen. Durch 
das Touch-Control-Bedienfeld sind die 
KOSMOS-Geräte sehr benutzerfreund-
lich: Über das Klartext-Display 
«ProCook» können die verschiedenen 
Funktionen der Geräte durch leichtes 
Antippen ausgewählt werden.

Die KOSMOS-Gerätelinie besteht aus 
einem Backofen, einem Steamer und 
einem Kombi-Steamer, einem Mikrowel-
len-Kompakt-Backofen sowie einer zu 
allen KOSMOS-Geräten passenden 
Wärmeschublade. Im Küchenfachhan-
del	sind	die	Geräte	ab	Juli	2010	
erhältlich.
 

 WeIteRe InfoRMAtIonen:
Bauknecht AG 
Industriestrasse	36 
5600 Lenzburg
www.bauknecht.ch

 ein Geschirrspüler mit Roboter-
fischen, ein von einer Schnecke 
inspirierter Induktionskocher und 
ein Staubsauger, der aussieht wie ein 
Schaf – Die 25 Halbfinalisten des 
electrolux Design Lab präsentieren 
innovative Lösungen für ein komfor-
tables Leben auf beengtem Raum.

Über	1	300	Beiträge	mit	den	unter-
schiedlichsten Ansätzen für ein Leben 
in beengten Verhältnissen reichten die 
Teilnehmer des Electrolux Design Lab 
2010 ein. Das entspricht einem Anstieg 
der	Teilnehmerzahl	um	30%	gegenüber	
dem	Vorjahr.	In	diesem	Jahr	hatten	die	
Industriedesign-Studenten die Aufgabe 
herauszufinden, wie Menschen 2050 
ihre Lebensmittel zubereiten und 
aufbewahren, ihre Wäsche waschen 
und ihr Geschirr spülen werden. Prog-
nosen zufolge werden bis dahin 74%* 
der Weltbevölkerung in einem städti-
schen Umfeld leben.

«Das Electrolux Design Lab bietet den 
Designern von morgen nun bereits im 
achten	Jahr	die	Gelegenheit,	sich	selbst	
zu testen und wertvolle Einblicke in die 
Welt des kommerziellen Produktde-
signs zu erhalten», so Henrik Otto, SVP 
für Global Design bei Electrolux. «In die-

ser Phase des Wettbewerbs präsentie-
ren wir die 25 interessantesten Lösun-
gen für das Leben in der Zukunft und 
die effizienteste Nutzung von 
Wohnraum.

25 HALBfInALISten AUS ALLeR WeLt. 
Designer aus 17 Ländern haben die 
besten	25	von	1	300	vorliegenden	
Konzepten ausgewählt. Rumänien und 
China sind mit jeweils drei Beiträgen 
vertreten, die USA, Indien, Russland 
und Australien mit zwei Vertretern. Zum 
ersten Mal überhaupt beteiligten sich 
Studenten aus Indien und dem Mittle-
ren Osten am Wettbewerb.

DAS fInALe fInDet IM HeRBSt In LonDon 
StAtt. Acht Finalisten, die Electrolux in 
der	Woche	ab	dem	5.	Juli	bekannt	ge-
ben wird, sind eingeladen, ihr Konzept 
vor einer Expertenjury zu präsentieren. 
Die	Jury	wird	die	Beiträge	hinsichtlich	
intuitiven Design, Innovation und Ver-
brauchernähe bewerten. Dem Gewinner 
winken ein sechsmonatiges bezahltes 
Praktikum in einem der weltweiten 
Electrolux Design Center und ausser-
dem 5 000 Euro. Der zweite Preis ist 
mit	3	000	Euro	und	der	dritte	mit
 2 000 Euro dotiert.

Weitere Informationen und Bilder der 
eingereichten Konzepten finden Sie im 
Internet unter 
www.electrolux.com/designlab.

 WeIteRe InfoRMAtIonen:
Electrolux AG
Badenerstrasse 587
8048 Zürich
Telefon 044 405 81 11
Telefax	044	405	82	35
www.electrolux.ch

electrolux Design Lab 2010 «the 2nd Space Age» – Die Halbfinalisten
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 Die Schweizer firma SeMA in 
oensingen So bietet Hausbesitzern 
oder künftigen Bauherren eine 
optimale Lösung für Autos, 
Gartengeräte, velos usw. 

In der Doppelgarage L 600, B 600 und 
H 248 fi ndet alles problemlos Platz. Der 
Standardtyp B ist bezüglich Qualität 
Spitze und der tiefe Preis erstaunt.

Das Schwenktor kann durch ein Sektio-
naltor ersetzt werden. Der Einbau von 
Fenstern, Türen oder Torantrieben ist 
möglich. Die Garagen werden mit den 
fi rmeneigenen Setzfahrzeugen in der 
ganzen Schweiz ausgeliefert. Eine 
Off ertenanfrage lohnt sich. 

Die Kundenberatung ist unverbindlich 
und kostenlos.

 WeIteRe InfoRMAtIonen:
Sema Betongaragen AG
www.sema-betongaragen.ch
4702 Oensingen

Die Jaisli-Xamax AG elektrisiert durch LeistungDie Jaisli-Xamax AG elektrisiert durch Leistung

Der Rundum-partner für fertiggaragen
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selbstverständlicher Beitrag zum 
Schutz der Umwelt. Eindrückliches 
Wachstum und kompromissloses Quali-
tätsbewusstsein zeichnen das Unter-
nehmen aus. Das herausragende 
Niveau des vorhandenen Fachwissens 
sichert	und	entwickelt	die	Jaisli­Xamax	
AG durch Investitionen in Aus- und 
Weiterbildung. Als verantwortungsbe-
wusste und innovative Arbeitgeberin 
bietet die Firma zahlreichen Lehrlingen 
anspruchsvolle Ausbildungsplätze in 
einem hoch qualifi zierten Umfeld. Dank 
dieser Investitionen wird das Unterneh-
men auch in der Zukunft auf anspruchs-
volle Herausforderungen mit innovativen 
Lösungen antworten können und durch 
ihre Leistung elektrisieren.

 WeIteRe InfoRMAtIonen:
www.jaisli-xamax.ch

 Dynamisch wie ein Jungunterneh-
men, erfahren und kompetent wie ein 
traditionsbetrieb präsentiert sich 
die Jaisli-Xamax AG über 40 Jahre 
nach ihrer Gründung durch Ruedi 
Jaisli. Heute beschäftigt das auf 
elektroinstallationen und Schalt-
anlagen spezialisierte Unternehmen 
rund 250 Mitarbeitende und erzielt 
einen Umsatz von ca. 40 Millionen 
franken. 

Die	Referenzliste	der	Jaisli­Xamax	AG	
liest sich zeitweise wie ein Verzeichnis 
wichtiger Schweizer Bauvorhaben. Vom 
renommierten 5-Sterne-Luxushotel 
Dolder	Grand	über	die	13'000	m2 gros-
se Badeerlebniswelt Aquabasilea bis 
hin zum Prime Tower, «Zürichs neuem 
Wahrzeichen», dem höchsten Gebäude 
der Schweiz – um nur einige Projekte 
herauszupicken – haben die verant-
wortlichen Bauherren oder Mieter den 
Fachleuten	der	Jaisli­Xamax	AG	ihr	
Vertrauen geschenkt und ihre Zufrie-
denheit mit den realisierten Lösungen 
ausgedrückt. Aber auch kleinere 
Auftraggeber wie zum Beispiel das 
Mercedes-Benz Personenwagen-Zent-
rum in Schlieren setzte bei ihrem 
Umbau bei laufendem Betrieb auf die 
Fachkompetenz und Zuverlässigkeit der 
Jaisli­Xamax	AG.

tRADItIon UnD fRIScHeR WInD. Die Firma, 
die als auf Schaltanlagen spezialisier-
tes Familienunternehmen begann, hat 
sich	über	vierzig	Jahre	nach	der	Unter­
nehmensgründung als hochqualifi zier-
ter Anbieter von Lösungen im gesam-
ten Elektrobereich etabliert. Heute 
beschäftigt	die	Jaisli­Xamax	AG	rund	

250 Mitarbeitende, darunter zahlreiche 
Lehrlinge, und erzielt ca. 40 Millionen 
Franken Umsatz. Aufgrund ihres über-
durchschnittlichen Wachstums in den 
vergangenen	Jahren	brauchte	die	Firma	
mehr Raum, um auszubauen und um 
den eigenen strengen Qualitätsansprü-
chen sowie den hohen Erwartungen der 
Kunden zu entsprechen. Deshalb bezog 
die	Jaisli­Xamax	AG	im	Frühjahr	2008	
die neuen Geschäftsräumlichkeiten an 
der Limmatfeld-Strasse 20 in Dietikon.

Die Erfolgsgeschichte begann, als Ruedi 
Jaisli	1968	die	R.	Jaisli	&	Co.	mit	Sitz	in	
Aff oltern gründete. Das Unternehmen 
wurde 1975 in eine Aktiengesellschaft 
umgewandelt, ging aber bereits 1984 in 
den	alleinigen	Besitz	von	Ruedi	Jaisli	
und seiner Ehefrau Sinette über. Im Zu-
ge der Übernahme des Schaltanlagen-
bereichs	der	Xamax	AG	zog	der	expan­
dierende Familienbetrieb 1987 von Af-
foltern nach Oerlikon und nannte sich 
fortan	Jaisli­Xamax	AG.	Ein	weiterer	
Umzug führte 1995 nach Höngg an die 
Limmattalstrasse	308.	Im	Oktober	
2002	traten	Ruedi	und	Sinette	Jaisli	in	
den Ruhestand und verkauften ihre 
Firma	nach	34	Jahren	an	vier	gleich­
berechtigte Partner. 

Die drei neuen Firmenbesitzer Rolf   
 Weber, René Weidinger und Kosta Velli-
dis	bilden	seit	fünf	Jahren	gemeinsam	
eine dynamische, an weiterem Wachs-
tum interessierte Geschäftsleitung. 
Seit 2007 verstärkt Marco Giorgini das 
eingespielte Team, das sich mit voller 
Energie und Leidenschaft für Qualität, 
Innovation, Kundenzufriedenheit und 
gemeinsamen Erfolg einsetzt.

RASAnteS WAcHStUM DAnK DIveRSIfIKAtI-
on UnD InnovAtIon. Zum Zeitpunkt der 
Übernahme	war	die	Jaisli­Xamax	AG	
ausschliesslich auf den Schaltanlagen-
bau fokussiert und spezialisiert. Die 
neue Geschäftsleitung besann sich 
nach der Übernahme auf eine frühere 
Erfolgsposition und baute wieder einen 
starken Installationsbereich auf. Nebst 
Qualität und Zuverlässigkeit setzte sie 
auf Innovation und Diversifi kation. Die 
neue Strategie führte zu einer schnel-
len Expansion. Innerhalb von nur fünf 
Jahren	wuchs	das	Unternehmen	auf	
den Umsatz bezogen um das Zehnfa-
che. Im gleichen Zeitraum erhöhte sich 
die Mitarbeiterzahl von damals 10 auf 
rund 250.

SpeZIALISIeRt AUf WeGWeISenDe LÖSUn-
Gen.	Die	Fachleute	der	Jaisli­Xamax	AG	
planen und realisieren massgeschnei-
derte Lösungen für anspruchsvolle 
Kunden. Das Angebot umfasst heute 
Dienstleistungen in den Bereichen Elek-
tronanlagen, Schaltanlagen, Telematik 
sowie Steuer-, Leit- und Sicherheits-
technik. Zum umfassenden Servicean-
gebot gehören Kontrolle, Wartung und 
ein leistungsfähiger Pikettdienst, der an 
365	Tagen	im	Jahr	rund	um	die	Uhr	für	
die Kundschaft erreichbar ist.

UMWeLtBeWUSSt UnD ZUKUnftSoRIen-
tIeRt. Die Geschäftsleitung sieht sich 
nicht nur einem quantitativen, sondern 
vor allem auch einem qualitativen, 
nachhaltigen Wachstum verpfl ichtet. 
Dem sorgsamen Umgang mit der 
Umwelt misst sie einen hohen Stellen-
wert bei. Fachgerechte und bewusste 
Entsorgung ist bei der täglichen Arbeit 

prime tower: 36 Stockwerke verteilt auf 
126 Meter: die Jaisli-Xamax ag baut an 
zürichs neuem Wahrzeichen
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Für Haustüren in Privathäusern empfeh-
len kriminalpolizeiliche Beratungsstellen 
die	Widerstandsklasse	(WK)	2,	da	sie	 
einen guten Einbruchschutz bietet. 

Damit Türen das  begehrte Zertifikat  
erhalten, werden sie einer praxisgerech-
ten  Einbruchprüfung unterzogen. Dabei  
stehen dem Prüfer vor der Prüfung 
sämtliche technischen Zeichnungen der 
Tür zur Verfügung, so dass er Schwach-
stellen bereits vor Beginn auskund-
schaften kann. Der Prüfer verwendet die 
für die jeweils zu prüfende Widerstands-
klasse vorgesehenen Werkzeuge. Die Wi-
derstandszeit ist reine Bearbeitungszeit 
des Prüfstücks; setzt der Prüfer also ab, 
wird die Zeit gestoppt. 

Das gesamte Verfahren stellt sicher, 
dass die Gesamt konstruktion, beste-
hend aus Türblatt, Zarge, Schloss und 
Beschlag, keine Schwachstellen auf-
weist, durch die man innerhalb der Wi-
derstandszeit ein brechen kann.

WK 1. Grundschutz gegen Aufbruchver-
suche mit körperlicher Gewalt wie  
Gegentreten, Gegenspringen, Schulter-
wurf oder Herausreissen. Geringer 
Schutz gegen den Einsatz von Hebel-
werkzeugen.

WK 2. Der Gelegenheitstäter versucht, 
zusätzlich mit einfachen Werkzeugen 
wie Schraubendreher, Zange und Keilen, 
das verschlossene und verriegelte  
Bauteil aufzubrechen.
Widerstandszeit:	mindestens	3	Minuten.

WK 3. Der Täter versucht zusätzlich mit 
einem zweiten Schraubendreher und  
einem mittleren Stemmeisen oder  
Kuhfuss das verschlossene und  
verriegelte Bauteil aufzubrechen.
Widerstandszeit: mindestens 5 Minuten.

WK 4. Der erfahrene Täter setzt zusätz-
lich Sägewerkzeuge und Schlagwerk-
zeuge wie Schlagaxt, Stemmeisen,  
Hammer und Meissel sowie eine  
Akku-Bohrmaschine ein.
Widerstandszeit: mindestens 10 Minuten.

 ein Wohnungseinbruch macht den 
opfern oft psychisch mehr zu schaf-
fen als die materiellen Schäden. Mehr 
als 60 prozent leiden einer Studie  
zufolge nach einem einbruch unter 
Schlafstörungen und Angstzustän-
den. vorbeugen lässt sich dem unter 
anderem durch zuverlässige Sicher-
heitstechnik an fenstern und Haustü-
ren. Dabei muss man heute für eine 
hoch einbruchhemmende  
visitenkarte des Hauses nicht mehr 
auf unschöne «panzertüren» zurück-
greifen.

Bislang waren bei hoch einbruchhem-
menden Haustürenanlagen optische  
Abstriche hinzunehmen. Schliesslich ist 
es technisch schwierig, bei ansprechen-
den Türmotiven zugleich wirksame   
Sicherheitsmechanismen in die Tür zu 
integrieren. Nun hat Hörmann ein   
Sicherheitspaket ent wickelt, mit dem 
sich alle hochwertigen Haustür-Anlagen 
des Herstellers auf die Widerstandsklas-
se	2	(WK	2)	aufrüsten	lassen.	Nach	eige-
nen Angaben bietet Hörmann als   
bislang einziger Hersteller am Markt die-
se Einbruchhemmung auch für Seiten-
teile und Oberlichter an. 

Die Widerstandsklasse 2 weist nach, 
dass die Haustür einem Einbrecher mit 
Schrauben dreher, Zange und Holzkeilen 
so lang standhält, dass die weitaus meis-
ten ihr Vorhaben aufgeben. Für die Pra-
xis  bedeutet das eine sehr hohe Ein-
bruchsicherheit, die es für alle 87 Motive 
sowie Oberlichter und Seitenteile der 
Aluminium-Haustürenserien  
TopComfort, TopPrestige und Top-
PrestigePlus gibt. Weil die Sicherheits-
mechanismen unsichtbar integriert sind, 
sehen die Haustüren in WK 2-Ausfüh-
rung genauso schick und elegant aus, 
wie ihre unverstärkten Varianten. 

WIDeRStAnDSKLASSe nAcH DIn v env 1627. 
Die Prüfnorm DIN V ENV 1627 definiert 
sechs Widerstandsklassen. Die unter-
scheiden sich durch das verwendete 
Werkzeug, Einbruchszeit und Vorwissen 
sowie typisches Vorgehen des Täters. 

unsichtbare Sicherheitsausstattung  für Hörmann-Haustüren

Stark sein und stark aussehen

 Marktplatz  prOdukte-neWS

Schlechte aussichten für langfinger: Mit dem neuen zusatzpaket lassen sich alle 
türen, Oberlichter und Seitenteile der Hörmann Haustürserien topComfort, top-
prestige und topprestigeplus so aufrüsten, dass sie der Widerstandsklasse Wk 2 
entsprechen. 

Sicher und elegant: Hörmann Haustüren mit dem Wk 2-Sicherheitspaket sind an-
sichtsgleich zu ihrer Standard-ausführung.

WK 5. Der erfahrene Täter setzt zusätz-
lich Elektrowerkzeuge wie Bohrmaschi-
ne, Stich- oder Säbelsäge oder Winkel-
schleifer ein.
Widerstandszeit: mindestens 15 Minuten. 

WK 6. Der erfahrene Täter setzt zusätz-
lich leistungsfähigere Elektrowerkzeuge 
wie Bohrmaschine, Stich- oder Säbel-
säge oder Winkelschleifer ein.
Widerstandszeit: mindestens 20 Minuten.

 WeIteRe InfoRMAtIonen: 
Hörmann Schweiz AG
Nordringstrasse 14
4702 Oensingen 
Telefon:	0848	463	762
Fax:	062	388	60	61
info@hoermann.ch
www.hoermann.ch
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dells hat einen Grund: Beschränkt die 
Motorkühlung bei den meisten Gas-
motoren die mögliche Vorlauftempera-
tur auf etwa 65 °C, liefert dieses Modell 
80 °C Vorlauf. Das ist wichtig, weil für 
die Kühlung der Sitzungszimmer und 
Serverräume keine konventionelle  
elektrische Kältemaschine eingesetzt 
wird, sondern ein Absorber, der aus 
Wärme Kälte erzeugt. Strom wird nur 
für eine 200-Watt-Pumpe benötigt. Der 
kondensierende Erdgas-Heizkessel 
dient der Spitzendeckung. Der Schweiz. 
Verein des Gas- und Wasserfachs 
(SVGW),	der	sein	Wasserlabor	im	 
selben Haus eingerichtet hat, benötigt 
für die Prüfung von Armaturen zeitwei-
se sehr heisses Wasser. 

eRneUeRBARe eneRGIe AUS DeM BoDen.
Für die Nutzung von Umweltwärme 
sind zwei 19 kW-Wärmepumpen zustän-
dig, die den im Haus erzeugten Strom 
nutzen. Die Wärme liefern vier Erdson-
den von je 200 Metern Länge unter 
dem	Parkplatz	hinter	dem	Haus.	Je	zwei	
davon sind einer der Wärmepumpen 
zugeordnet. Diese wechseln sich in  
ihrer Arbeit nach jeweils 45 Minuten ab, 
damit sich der Untergrund wieder rege-
nerieren kann. So wird unerwünschter 
Eisbildung vorgebeugt. 

Im Haus der Erdgas-Wirtschaft wird 
aber nicht nur Energie eingespart und 
eigener Strom erzeugt, was die Energie-
kennzahl von 55 kWh/m2a vor der  
Sanierung	auf	36,7	kWh/m2a	–	weniger	
als den Grenzwert für Neubauten! – 
senkte. Zusätzlich liefert Erdgas Zürich 
AG – neben Erdgas – rund 20 Prozent 
Biogas und trägt damit zur Schonung 
der wertvollen Ressourcen bei.

 WeIteRe InfoRMAtIonen: 
Verband der Schweiz. Gasindustrie

 Mit der Sanierung seines eigenen 
Hauses beweist der verband der 
Schweizerischen Gasindustrie, wie 
mit erdgas auch in Altbauten hochef-
fiziente und klimaschonende Miner-
gie-Lösungen umgesetzt werden kön-
nen. Unter Leitung des Architekten 
Hansruedi Metzger aus Stallikon  
wurden:
– die Fassadenverkleidung vollständig  
 ersetzt, darunter neue Wärme-
 dämmung von 15 Zentimeter erstellt
– die Korridore feuerfest ausgestaltet  
 und der Liftschacht im Querschnitt  
 vergrössert
– ein zusätzliches Sitzungszimmer im  
 Dachgeschoss eingebaut, 
– die Hauswart-Wohnung als moderne,  
 helle Loftwohnung ausgestaltet
– Zwei Betankungsanlagen für die  
 Erdgas-Fahrzeuge eingebaut

HeRZStücK eneRGIeZentRALe. Mit einer 
der Gebäudehülle allein wird der ange-
strebte Minergie-Standard eines  
Neubaus nicht erreicht. Notwendig war 
deshalb auch die Erneuerung der  
Energieerzeugung. Der Zusammenhang  
zwischen Haus und Haustechnik lässt 
sich am besten am Heizleistungsbedarf 
ablesen: Hatte der Verband der Schwei-
zerischen Gasindustrie – damals  
vorbildlich! – beim letzten Heizkessel-
ersatz	vor	16	Jahren	einen	konden­
sierenden Erdgas-Heizkessel mit einer 
Leistung von 240 Kilowatt ausgewählt, 
wurde für das renovierte Gebäude noch 
ein Bedarf von 80 Kilowatt errechnet – 
eine Reduktion um zwei Drittel! 

StRoMeRZeUGUnG IM HAUS. Der Verband 
der Schweizerischen Gasindustrie setzt 
sich gesamtschweizerisch für die  
Förderung der dezentralen Stromer-
zeugung ein - im eigenen Haus mit  
einem Gasmotor-Blockheizkraftwerk 
(BHKW).	Die	Wahl	dieses	BHKW­Mo-

Saniert: Haus der erdgas- und Wasserwirtschaft

energiekennzahl unter Minergie-neubau-Grenzwert gedrückt

 Marktplatz  prOdukte-neWS

das Haus der erdgas- und Wasserwirtschaft mit renovierter fassade

Von links nach rechts: das gasmotor-Blockheizkraftwerk, der gas-kondensations-
kessel und die beiden erdsonden-Wärmepumpen. unten die Speicher für 
labor-Warmwasser, BHkW und Wärmepumpen

Geschätzte 
Liegenschaften.

HAGENTALERSTRASSE 45 
CH-4055 BASEL
+41 (0)61 336 30 61 
WWW.HIC-BASEL.CH HECHT IMMO CONSULT AG

Bewertung von Wohn-, Geschäfts-  
und Industrieliegenschaften
Vermittlungen
Kauf- und Verkaufsberatung

ANZEIGE
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a–g

Bezugsquellen RegisteR

 aBlaufentstopfung

Verstopfte abläufe 
 Überschwemmungen…

RohrMax kommt immer!

– ablauf- und Rohrreinigung
– 24-h-ablaufnotdienst
– Wartungsverträge
– Kanal-tV-untersuchung
– lüftungsreinigung

RohRMax ag – schweizweit 
24-h-service 0848 852 856
Fax 0848 460 460
www.rohrmax.ch
info@rohrmax.ch

 aBRechnungssysteMe in 
  deR WaschKÜche
 

 

Münz- und gebühren automaten Bicont

eleKtRon ag
Riedhofstrasse 11
8804 Au ZH
Telefon 044 781 04 64
Telefax 044 781 02 02
www.elektron.ch, bicont@elektron.ch

 alaRMeMpfangszentRale

 

certas ag
Schweiz. Alarm- und Einsatzzentrale 
Kalkbreitestrasse 51
Postfach
8021 Zürich

www.certas.ch
service-d@certas.ch
Tel. 044 637 37 37
Fax 044 450 36 37

 anti-gRaffiti

pss inteRseRVice ag
Poststr. 1, Postfach
8954 Geroldswil
www.pss-interservice.eu
info@pss-technology.com
Tel. (044) 749 24 24
Fax  (044) 749 24 25

 BauBiologische Messungen,
  analysen eleKtRosMog, etc.

BauBioanalysen
Baubiologische Messungen, 
analysen und Beratungen

Schimmelpilze 
Schadenfälle 
Elektrosmog
Chem. tox. Faktoren 
Gesundes Bauen
Gutachten

BauBioanalysen gMBh
Guido Huwiler
Eidg. Dipl. Baubiologe/Bauökologe
Dorfstrasse 55
8933 Maschwanden
Tel. 044 767 11 61 
info@baubioanalysen.ch
www.baubioanalysen.ch
www.schimmelpilze.ch 

 BauMpflege

BauMaRt ag
Schlossmühle 1 Demutstrasse 1 
8500 Frauenfeld 9000 St.Gallen
052 722 31 07 071 222 80 15
 
BauMaRt luzeRn gMBh
Museggstrasse 25
6004 Luzern
041 410 83 63
 
info@baumart.ch
www.baumart.ch 

 BetongaRagen/feRtiggaRagen

 BeWeissicheRung

 

Rissaufnahmen
nivellements
schadenexpertisen
erschütterungsmessungen
pfahlprüfungen
 
steigeR BaucontRol ag
Bauimmissionsüberwachung
St. Karlistrasse 12
6000 Luzern 7
Tel. 041 249 93 93
Fax. 041 249 93 94
mail@baucontrol.ch
www.baucontrol.ch

 BodenBeläge

heineR KuBny ag
Im Sydefädeli 28
8037 Zürich
Tel: 044 272 34 00
www.kubny-boden.ch
www.werkstatt11.ch 

fugenlose Boden- und Wandbeläge 
 

Laminatböden
für Neubauten und Renovationen

peRgo schWeiz gMBh
Lindenstrasse 2
6340 Baar
Tel. 041 748 19 19
Fax  041 748 19 99
www.pergo.com
info.switzerland@pergo.com 
 

 containeRReinigung

asa-seRVice ag
Industriestrasse 15
9015 St. Gallen 

– Ablauf- und Rohrreinigung
– Kanal-TV mit Dichtheitsprüfung
– Containerreinigung
– Mobiltoiletten-Mietservice

24 Stunden-Service 0848 310 200
www.asa-service.ch 
Seit  1995 führend durch Leistung und Qualität!

 dachfensteR

Velux schWeiz ag
Industriestrasse 7
4632 Trimbach
Tel. 0848 945 549
Fax  0848 945 550
www.velux.ch

 dfc iMMoBilienpoRtfolio-
  analyse systeM

 

WB infoRMatiK ag
Schaffhauserstrasse 96
8222 Beringen
www.wb-informatik.ch
++41-(0)52-620 12 22

 entfeuchtung
  MaueRentfeuchtung 
  MaueRtRocKnung
 

aquapol schWeiz
by DELPHIN Bürkli + Partner GmbH
Buzibachring 1
6023 Rothenburg
 
041 280 11 22
office@aquapol.ch
www.aquapol-tv.ch 
 
Mauertrockenlegung
Feuchtigkeitsanalysen
Mauerwerksdiagnostik
Sanierungsberatung 
Schimmelpilz-Beratung

 fensteR und tÜRen
 

WeRu ag 
Zweigniederlassung Schweiz 
Langenthalstrasse 68 
CH-4912 Aarwangen 

Telefon: 062 922 85 20 
Fax:  062 922 95 56 

E-Mail:  schweiz@weru.ch 
Homepage: www.weru.ch

 fussBodenheizung /
 innensanieRung und 
 zustandsanalysen
 

...von den  
erfindern der 
Rohrinnen- 
sanierung im  
gebäude

lse-systeM ag
Sihleggstrasse 23
8832 Wollerau
Tel.: 044 786 79 00
Fax: 044 786 79 10
info@hat-system.com
www.hat-system.com

 haustechniK
 
 
 

 
doMotec ag
Wärmepumpen, heizkessel für pellets, 
stückholz, gas oder Öl, solarunterstüt-
zung, heizöllagerungen, Kaminsysteme, 
Kalkschutzgeräte, Wassererwämer
Lindengutstrasse 
4663 Aarburg
Tel.  062 787 87 87
Fax  062 787 87 00
www.domotec.ch, info@domotec.ch
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Bezugsquellen RegisteR

 hausWaRtungen
 

24h-Service, Hauswart mit eidg. Fachausweis
Treppenhausreinigung / Gartenunterhalt /
Heizungsbetreuung / Schneeräumung

D. Reichmuth GmbH, Rennweg 3, 8320 Fehraltorf
Natel 079 409 60 73, Telefon 044 955 13 73
www.reichmuth-hauswartungen.ch
rh@reichmuth-hauswartungen.ch

Hauswartungen im Zürcher Oberland 
24h-Service 
Treppenhausreinigung
Gartenunterhalt 
Heizungsbetreuung
Schneeräumung

D. Reichmuth GmbH
Hauswart mit eidg. Fachausweis
Rennweg 3, 8320 Fehraltorf
Natel 079 409 60 73
Telefon 044 955 13 73
www.reichmuth-hauswartungen.ch
rh@reichmuth-hauswartungen.ch

D. REICHMUTH GmbH

Hauswartungen im Zürcher Oberland D. REICHMUTH GmbH

Hauswartungen

 iMMoBiliensoftWaRe
 

MoR ! liVis
das immobilien- und 
liegenschaftsverwaltungssystem

MoR infoRMatiK ag
Rotbuchstrasse 44
8037 Zürich
Tel.: 044 360 85 85
Fax: 044 360 85 84
www.mor.ch, systeme@mor.ch 
 

Herzogstrasse 10
5000 Aarau
Tel.: 058 218 00 52 
Fax: 058 218 00 59
www.quorumsoftware.ch
info-aarau@quorumsoftware.ch

ImmoTop® + Rimo R4 
Software für die
Immobilienbewirtschaftung

W&W IMMO INFORMATIK AG
Obfelderstrasse 39
CH-8910 Affoltern a.A.
Tel. 044 762 23 23
Fax  044 792 23 99
info@wwimo.ch
www.wwimmo.ch 

extenso it-seRVices ag 
Schaffhauserstrasse 110 
Postfach 
CH-8152 Glattbrugg 
Telefon 044 808 71 11 
Telefax 044 808 71 10 
Info@extenso.ch
www.extenso.ch

all in one fM-it-systeme
für höchst ansprüche

Höschgasse 28
8008 Zürich
Tel. +41 044 383 97 83
Email:  info@interdialog.ch
www.interdialog.ch
 

 

 leitungssanieRung
 

 

Knecht RohRsanieRungen ag
Suhrerstrasse 24
5036 Oberentfelden
Tel. 062 865 66 77
Fax 062 865 66 75
info@knecht-rohrsanierung.ch
www.knecht-rohrsanierung.ch

www.liningtech.ch

Rostwasser?

Inserat-Vorlage Immobilia: 
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www.liningtech.ch

Rostwasser?

Lining Tech AG, 8807 Freienbach 

Seestrasse 205

Tel. 044 787 51 51  |  Fax 044 787 51 50

www.liningtech.ch

Sanieren

Und Trinkwasser hat wieder seinen Namen verdient. ISO-Zertifiziert.

der Leitungen statt auswechseln - ohne Aufbrechen von Wänden und Böden. 
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lining-tech ag
Seestrasse 205
8807 Freienbach
Tel. 044 787 51 51
Fax  044 787 51 50
info@liningtech.ch
www.liningtech.ch
 

 
 

pRoMotec ag
Sonnenweg 14, Postfach
4153 Reinach
Tel.  061 711 32 53
Fax  061 711 31 91
promotec@promotec.ch
www.promotec.ch
 

 licht-, sonnen- und 
  WetteRschutz aM geBäude
 

RenoVa Roll
Stationsstrasse 48d
8833 Samstagern
Tel. 044 787 30 50
Fax  044 787 30 59
info@renova-roll.ch
www.renova-roll.ch
 

 lÜftungsgeRäte
 

anson ag zÜRich
Ventilatoren (mit WRG), Abzughauben, 
Klimageräte, Luftvorhänge, Luftreiniger, 
Heizlüfter, Be-/Entfeuchter für EFH, MFH, 
Büros, Grossbauten, Bau und Industrie

Friesenbergstr. 108
8055 Zürich
Tel.  044 461 11 11
Fax  044 461 11 30
info@anson.ch
www.anson.ch
 

 lÜftungshygiene
 

Lüftungsreinigung + Lüftungshygiene

Minergie-Fachpartner

Wildischachenstrasse 14, 5200 Brugg
Tel. 056 442 10 11, Fax 056 442 57 70  
www.reby.ch 
info@reby.ch 

 oeltanKanzeige
 

MaRag floW & gastech ag
Rauracherweg 3
4132 Muttenz

www.oeltankanzeige.ch, info@marag.ch
 

 RenoVationsfensteR
 

innovative fenster- und haustür- 
systeme aus holz-aluminium, fassaden 
und trendige Badmöbel

4B
an der Ron 7
6281 Hochdorf

Firstline 0848 800 404
www.4b-gruppe.ch
info@4b-gruppe.ch

Ausstellungen in Adliswil,
Baden-Dättwil, Bern, Chur,
Dietlikon, Hochdorf und Pratteln

 Riss-sanieRung
 

Riss-Sanierung 
 

…Unterhalt = Werterhalt… 
 

Die Sanierungsspezialisten für  
Asphaltflächen und Steinpflaster 

 

Langenegger-Hafner  
Haldenstrasse 7 / 9545 Wängi 

052 376 40 64 / www.riss-san.ch 

 

 

Die Sanierungsspezialisten 
für Asphaltflächen und Steinpflaster

Langenegger-Hafner
Haldenstrasse 7
9545 Wängi
052 376 40 64
www.riss-san.ch

 sanieRung
 

BRaWass gMBh
Wasser- und Brandschadensanierung,
Bauaustrocknung, Bauheizung
Zürichstrasse 13
8840 Einsiedeln
Tel. 055 418 90 10
Fax  055 418 90 11
24-Std.-Notfalldienst: 079 674 74 77
www.brawass.ch
info@brawass.ch

 sicheRheitstechniK
 

SICHERHEITSTECHNIK

DOM AG Sicherheitstechnik
Breitenstrasse 11
CH-8852 Altendorf

Tel. +41 (0)55-4 51 07 07
Fax +41 (0)55-4 51 07 01
dom.schweiz
@dom-sicherheitstechnik.ch
www.dom-sicherheitstechnik.ch

DOM360°News
Sicherheit, Qualität, DOM.

NEUE LÖSUNGEN FÜR 
IHRE SCHLIESSANLAGE

Während der vergangenen Jahre hat DOM sein 
Produktsortiment konsequent weiterentwickelt. 
Für uns ist es der richtige Zeitpunkt, Sie, verehrte 
Leserinnen und Leser, über interessante Innova-
tionen aus dem Hause DOM zu orientieren. Mit 
dem DOM Clip Tac verwandeln Sie den bishe-
rigen Schlüssel in einen Hightech-Schlüssel. Er 
bildet das Bindeglied zwischen bestehender Me-
chanik im Inneren des Objekts und der hochmo-
dernen Elektronik des DOM Protectors an der 
Aussenhaut. Dank dieser Kombination lassen sich 
auch bestehende DOM Schliessanlagen jederzeit 
aufrüsten. 

Für DOM Schliessanlagen legen wir auf Wunsch ab 
sofort eine Schliessplan-Dokumentation bei. Das 
schafft Übersicht und erleichtert die Aufbewahrung. 
Die kleine Version der Schliessplan-Dokumentation, 
entwickelt für Neuanlagen bis zu 16 Zylindern, ent-
hält den Schliessplan und die bewährte DOM-Siche-
rungskarte. Bei grösseren Schliessanlagen wird ein 
umfangreicher Service-Ordner mitgeliefert. Inhalt 
dieses Ordners bildet u.a. ein Service- und War-
tungsvertrag, der eigentliche Schliessplan sowie ent-
sprechende Formulare für Nachbestellungen, Erwei-
terungsaufträge bzw. Sicherungskarten.

GUTER DURCHBLICK IN DER SCHLIESSPLAN-
DOKUMENTATION

Wir freuen uns, Ihnen unseren neuen Aussendienstmitarbeiter, Herr 
Marco Räber, vorstellen zu dürfen. Herr Marco Räber absolvierte eine 
Berufslehre als Elektromechaniker und kann auf eine langjährige Erfah-
rung im Aussendienst im Bereich Verkauf, Beratung und Service zurück-
blicken. Berufsbegleitend bildete er sich zum Technischen Kaufmann mit 
eidgenössischem Fachausweis weiter. Sein Know-how in der Sicher-
heits- und Schliesstechnik eignete sich Herr Räber durch diverse interne 
und externe Weiterbildungen an. 

Herr Marco Räber betreut als Gebiet die Region Zürich, Teile der Zent-
ralschweiz sowie die Ostschweiz. Er steht Ihnen ab sofort unter der 
Tel.-Nr. 079 412 60 96 oder E-Mail Marco.Raeber@Dom-Sicherheits-
technik.ch zur Verfügung.

Marco Räber – neuer Aussendienstmitarbeiter bei DOM

SICHERHEITSTECHNIK

FAxANTWORT AN: +41 (0)55-4-51 07 01

Bitte schicken Sie mir weitere
Informationen zum

 Schulungsprogramm

 Katalog

 DOM Wendeschlüsselsysteme

 DOM Protector®

Firma:
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PLZ/Ort:
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✃
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Bezugsquellen RegisteR

 spielplatzgeRäte
 

CREA-PLAY®

Spielplätze müssen leben, natürliche
Umwelt ersetzen, die kindliche
Phantasie bereichern, Abwechslung
bieten, zu spielerischen Taten ver-
helfen, Kontakt schaffen, begeistern,
anregen, müssen dem Kind seine
Welt bedeuten, müssen Wohnraum
im Freien sein…
Verlangen Sie den grossen Spielge-
räte-Katalog von Geräten in Holz,
Metall, Kunststoff.

Bürli, Spiel- und Sportgeräte AG
CH-6212 St. Erhard / Sursee LU
Tel. 041/925 14 00
Fax 041/925 14 10
www.buerliag.com

BÜRli, spiel- und spoRtgeRäte ag
Kantonsstrasse 
6212 St. Erhard / Sursee
Tel. 041 925 14 00
Fax   041 925 14 10 

 

 
gtsM Magglingen
Freizeit- und Spielplatzgeräte · 
Bänke · Abfallbehälter · 
Veloständer · Material für 
rund ums Haus

Aegertenstr. 56
8003 Zürich 
Tel. 044 461 11 30 
Fax  044 461 12 48
info@gtsm.ch
www.gtsm.ch

 

 

Oeko-Handels AG
Spiel- & Sportgeräte

 

 
 

stadt- & parkmobiliar
Riedmühlestr. 23
8545 Rickenbach Sulz ZH
Tel:  052 337 08 55
Fax:  052 337 08 65
 
info@oeko-handels.ch, www.oeko-handels.ch 
 

 unteRhaltsReinigung
 

Wir schaffen Ordnung und Sauberkeit.  
In jeder Liegenschaft.

Wo Ordnung und Sauberkeit herrschen soll, sind wir  
zur Stelle. In Bern, Bülach, Winterthur, Zug und Zürich.  
POLY-RAPID AG, 058 330 02 02, www.poly-rapid.ch

 WasseRschaden sanieRung
  BautRocKnung
 

tRocKag ag
Moosmattstrasse 9
8953 Dietikon
Tel. 043 322 40 00
Fax  043 322 40 09
www.trockag.ch 

lunoR, g. Kull ag
entfeuchtungs-systeme

Zürich – Bern – Villeneuve
24h Pikett Nr.: 0848 812 812
Zürich: Tel. 044 488 66 00
Bern:  Tel. 031 305 13 00
Villeneuve: Tel. 021 960 47 77
 
lunor, g. Kull ag
Allmendstrasse 127
8041 Zürich
Tel. 044 488 66 00
Fax  044 488 66 10
Info@lunor.ch, www.lunor.ch

 Wellness-anlagen

fitness-partner ag
Blumenaustr. 4
9410 Heiden
T 071 891 39 39
F 071 891 49 32
info@fitness-partner.ch
www.fitness-partner.ch

KÜNG AG Saunabau 
Rütibüelstrasse 17
CH-8820 Wädenswil
T +41 (0)44 780 67 55
F +41 (0)44 780 13 79 
info@kuengsauna.ch
kuengsauna.ch

· Wasserschadensanierungen
· Bauaustrocknungen
· Isolationstrocknungen
· Mikrowellen-Trocknung

· 24 Std. Notservice

 

 

 

 

                                 

 

 

Der Elektro‐Unterhalter für Immobilienbewirtschafter 

Service am gleichen Tag 

24 Std. am Tag 365 Tage im Jahr Pikett 079 380 33 87 

Brem + Schwarz Elektroinstallationen AG 

Baslerstrasse 125, 8048 Zürich 

  044 438 62 32     www.brem‐schwarz.ch 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 Adressen

Geschäftsleitung  
SVIT Schweiz
Präsident: Urs Gribi, eidg. dipl. IT,  
gribi theurillat, Sperrstrasse 42, 
Postfach, 4005 Basel
ugribi@gribitheurillat.ch
Vizepräsident: Andreas Ingold,  
Livit AG, Altstetterstr. 124, 8048 Zürich 
andreas.ingold@livit.ch
Finanzen: (Ressort Finanzen), 
Peter Krummenacher,  
contrust finance ag, Friedentalstr. 43,  
Postfach 2549, 6002 Luzern
peter.krummenacher@contrustfinance.ch
Mitglied: (Ressort Aus- und Weiter- 
bildung) Dr. Peter Burkhalter,  
Hodler & Emmenegger,  
Elfenstrasse 19, Postfach, 3000 Bern 16
p.burkhalter@hodler.ch
Mitglied: (Ressort Mitgliederservice & 
Marketing), Stephan Wegelin, Marketing 
& Communication, Reismühlestrasse 
11/83, 8409 Winterthur 
stephan.wegelin@stephanwegelin.ch
Direktor: Tayfun Celiker, Puls 5,  
Giessereistrasse 18, 8005 Zürich 
tayfun.celiker@svit.ch

Schiedsgericht  
der Schweizer  
Immobilienwirtschaft
Sekretariat:  
Obstgartenstr. 28, 8006 Zürich 
T 044 434 78 88 
info@svit-schiedsgericht.ch 
www.svit-schiedsgericht.ch

SVIT Aargau
Sekretariat:  
Bahnhofstr. 55, 5001 Aarau 
T 062 836 20 82, info@svit-aargau.ch

SVIT beider Basel
Sekretariat: 
Christine Gerber-Sommerer, 
Innere Margarethenstr. 2, 4010 Basel 
T 061 283 24 80, svit-basel@svit.ch

SVIT Bern
Sekretär: Thomas Graf,  
Sulgenauweg 40, Postfach 8375,  
3001 Bern, T 031 378 55 00,  
svit-bern@svit.ch

SVIT Graubünden
Sekretariat: Hans-Jörg Berger,
Berger Immobilien Treuhand AG, 
Bahnhofstrasse 8, Postfach 102,  
7002 Chur, T 081 257 00 05,  
svit-graubuenden@svit.ch

SVIT Ostschweiz
Sekretariat: Claudia Zoller,  
Postfach 174, 9501 Wil 
T 071 929 50 50, svit-ostschweiz@svit.ch

Drucksachenversand: Vreny Egger,  
Egger Immobilien-Treuhand,  
Postfach 40, 8880 Walenstadt 
T 081 710 24 30 
egger.immobilien@swissonline.ch

SVIT Romandie
Sekretariat:  Rue Centrale 10,  
1003 Lausanne, T 021 517 67 80, 
 info@svit-romandie.ch

SVIT Solothurn
Sekretariat: Michael Frieder,  
Chrummatt 3, 4612 Wangen b. Olten 
T 062 213 92 92, svit-solothurn@svit.ch

SVIT TICINO
Sekretär: Werner Leuzinger,
via Pezzolo 7,  CP 58, 6952 Canobbio 
T 091 921 10 73, svit.ticino@bluewin.ch

SVIT Zentralschweiz
Sekretariat: Verena Kunz, 
Hübelistrasse 18, 6020 Emmenbrücke 
T 041 289 63 68, svit@welimmo.ch
Rechtsauskunft für Mitglieder: 
Kummer Bolzern & Partner,  
Winkelriedstr. 35, 6002 Luzern  
T 041 410 05 55

SVIT Zürich
Sekretariat:  Siewerdtstrasse 8,  
8050 Zürich, T 044 200 37 80, 
svit-zuerich@svit.ch
Rechtsauskunft für Mitglieder: 
SVIT Zürich: Dr. Raymond Bisang, 
Riesbachstr. 57, Postfach 1071,  
8034 Zürich, T 043 488 41 41,
bisang@zurichlawyers.com,  
www.zurichlawyers.com

Kammer Unabhängiger 
Bauherrenberater KUB
Sekretariat: Puls 5, Giessereistr. 18, 
8005 Zürich, T 044 434 78 82,  
info@kub.ch, www.kub.ch

Schweizerische  
Schätzungsexperten- 
Kammer SEK
Sekretariat: Puls 5, Giessereistr. 18, 
8005 Zürich, T 044 434 78 83,  
sek-svit@svit.ch, www.sek-svit.ch

Schweizerische  
Maklerkammer SMK
Präsident und Sekretariat:  
Marco Uehlinger, Markstein AG, Stadt-
turmstrasse 10, Postfach, 5401 Baden 
T 056 221 62 10,  
welcome@smk.ch, www.smk.ch

SVIT FM Schweiz
Sekretariat: Puls 5, Giessereistr. 18, 
8005 Zürich, T 044 434 78 84, 
kammer-fm@svit.ch

Organe und  
Mitgliederorganisationen

Adressen & Termine    adressen			     Termine 2010

      

Exekutivrat 
01.09.	 Technopark, Zürich 
22.10.	S olothurn 
16.12.	 Four Points, Sihlcity, Zürich

www.svit.ch

Zürich 
19.07. 	 After Work Drinx,  

Hiltl Zürich
16.08. 	 After Work Drinx,  

Hiltl Zürich
02.09. 	S eminar «Erdbebensiche-

res Bauen», SVIT Zürich 
09.09.	S tehlunch,  

Flughafen-Zürich

Kammer unabhängiger  
Bauherrenberater KUB 
13.07.	 Lunchgespräch,  
	 Au Premier, Zürich
07.11.	 Herbstveranstaltung, 
	 Metropol, Zürich
09.11.	 Lunchgespräch,  
	 Au Premier, Zürich

Schweizerische Schätzungs- 
experten-Kammer SEK 
26.10.	 2. Assessment,  
	 Puls 5, Zürich
27.10.	 ERFA, Au Premier, Zürich

Schweizerische Maklerkammer SMK 
15.09.	 Generalversammlung, 
	S tanzerei Baden, 16.00 Uhr

SVIT FM Schweiz 
26.10.	 Generalversammlung

SVIT-Plenum
22.10.	S olothurn

SVIT-Forum 2011
20.-22.01.	 Pontresina

SVIT Schweiz

Aargau 
21.09.	 Generalversammlung
04.11.	 SVIT-Frühstück

Basel 
21.10.	 Mitgliederanlass  

«Immobilien und Steuern, 
Aktualitäten und Visionen»,  
Ramada Plazza, Basel

18.11.	 Anlass SVIT/HEV  
«Glasfasernetz»

08.12.	S VIT Niggi-Näggi, Acqua, 
	 Basel, Baracca Zermatt

Bern  
06.09. 	S eminar «Abschaffung 
	 der Mietämter»
16.09.	 Generalversammlung
20.-21.10.	 SVIT Bern Immobilientage

Graubünden
Sept. 2010	 Herbstversammlung
Jan. 2011	 Neujahrsapéro

Ostschweiz
17.08. 	 Mitgliederveranstaltung, 

Thema: Mehrwertsteuer
Okt./Nov. 	 Mitgliederveranstaltung, 

Thema: «Haftpflicht/Haft-
pflichtrecht»

Romandie
--	

Solothurn 
16.09.	 Generalversammlung  
25.11.	 Bänzenjass mit Fondue-
	 plausch

Ticino 
--

Zentralschweiz 
23.09. 	 Lunch und Besichtigung 

neue Bossard-Arena, Zug
03.11. 	 Bildungsforum
06.01.11 	 Neujahrsapéro
20.05.11 	 Generalversammlung

SVIT-Mitgliederorganisationen
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In der Schweizer Bauwirtschaft wachsen die Bäume derzeit 
nicht in den Himmel: Die Preise sind auf hohem Niveau stabil.

Nationale Genossenschaft 
für die Lagerung 
radioaktiver Abfälle

Hardstrasse 73
5430 Wettingen
Schweiz

Tel  +41 56 437 11 11 
Fax  +41 56 437 12 07 
www.nagra.ch
info@nagra.ch

Wir forschen für
die sichere Entsorgung
radioaktiver Abfälle

*FELICE BRUNO  
Der Illustrator lebt und arbeitet in Luzern.



Nationale Genossenschaft 
für die Lagerung 
radioaktiver Abfälle

Hardstrasse 73
5430 Wettingen
Schweiz

Tel  +41 56 437 11 11 
Fax  +41 56 437 12 07 
www.nagra.ch
info@nagra.ch
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KOSMOS – grifflos, elegant und einzigartig

Die Bauknecht-Gerätelinie KOSMOS eröffnet ein neues Universum 
des Kochens mit einem einzigartigen Design: Blickfang bei allen 
KOSMOS-Produkten sind die grifflosen Gerätefronten. Der Hand-
griff ist in der Gerätetür eingelassen. So fügen sich die Geräte in 
jede Küchenumgebung ein und passen perfekt zu modernen, 
grifflosen Küchenfronten. 

Die KOSMOS-Einbaugeräte bieten zudem innovative Technolo-
gien, praktische Funktionen und einen niedrigen Energieverbrauch. 
Die Geräte der KOSMOS-Designlinie lassen sich ganz einfach über 
ein berührungsempfindliches Bedienfeld steuern. Dabei können 
die verschiedenen Kochfunktionen, die auf dem «ProCook»-Klar-
textdisplay erscheinen, durch einfaches Antippen ausgewählt 
werden. Dank der «ProTouch»-Oberfläche sind die KOSMOS-Geräte 
zudem leicht sauber zu halten – Kratzer, Flecken und Fingerab-
drücke gehören der Vergangenheit an.

Die KOSMOS-Gerätelinie besteht aus einem Backofen, einem 
Steamer und einem Kombi-Steamer, einem Mikrowellen-Kompakt-
Backofen sowie einer zu allen KOSMOS-Geräten passenden Wär-
meschublade. 

Das einzigartige Design der KOSMOS-Linie wurde 
mit dem Plus X Award für Design ausgezeichnet. 
Die preisgekrönten KOSMOS-Produkte erfüllen 
zudem höchste Ansprüche im Bereich Bedien-
komfort und Qualität.

Bauknecht AG, Industriestrasse 36, 5600 Lenzburg
Telefon 0848 801 002, www.bauknecht.ch


